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Auswirkungen institutioneller Rahmenbedingungen und der Ressourcen-
verfügbarkeit auf den Gender Gap in der Selbstständigkeit – eine syste-
matische Literaturanalyse 

Effects of institutional framework conditions and resource availability on the gender gap in self-
employment – a systematic literature analysis 

Teita Bijedić-Krumm und Siegrun Brink 
IfM-Materialien Nr. 304 

Diese Studie untersucht anhand einer systematischen Literaturanalyse internationaler Fach-
veröffentlichungen, welche Auswirkungen institutionelle Rahmenbedingungen und die Res-
sourcenverfügbarkeit auf den Gender Gap in der unternehmerischen Selbstständigkeit haben. 
Obwohl die Förderung weiblichen Unternehmertums schon lange ein wirtschaftspolitischer Fo-
kus ist und bereits zahlreiche Bemühungen unternommen wurden, die Selbstständigkeit von 
Frauen zu fördern, schließt sich der Gender Gap in der unternehmerischen Tätigkeit national 
wie international kaum. Die vorliegenden Studien richten sich insbesondere auf politische Be-
mühungen zur geschlechtersensiblen Gestaltung institutioneller Rahmenbedingungen. Es 
zeigt sich, dass für eine wirksame Unterstützung des Unternehmertums von Frauen langfris-
tige Maßnahmen notwendig sind, die auf einen Wandel der Geschlechterrollen und des nach 
wie vor männlich geprägten Unternehmerbildes abzielen.     

Schlagwörter: Unternehmertum von Frauen, Institutionelle Förderung 

Abstract 

This study uses a systematic literature review of international publications to examine the ef-
fects of institutional framework conditions and the availability of resources on the gender gap 
in entrepreneurship. Although fostering female entrepreneurship has long been a focus of eco-
nomic policy, the gender gap in entrepreneurial activity is hardly closing either nationally or 
internationally. The existing studies focus in particular on political efforts to create a gender-
sensitive institutional framework. Long-term measures aimed at changing gender roles and the 
still male-dominated image of entrepreneurship are necessary to effectively support female 
entrepreneurship. 

JEL: L26, L29 

Keywords: female entrepreneurship, gender gap, political support 
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Kurzfassung 

Institutionelle Rahmenbedingungen und die Verfügbarkeit von Ressourcen wir-
ken sich auf vielschichtige und komplexe Weise auf die Selbstständigkeit von 
Frauen aus. Dies zeigt unsere systematische Literaturanalyse, in der wir inter-
nationale wissenschaftlichen Befunde seit 2013 identifiziert und anhand der Ele-
mente unternehmerischer Gründungsökosysteme systematisiert und analysiert 
haben. 

Wissenschaftlich kaum im Fokus: Politische Maßnahmen zur Begünsti-
gung des Unternehmertums von Frauen 

Die Förderung weiblichen Unternehmertums steht zwar seit Langem im politi-
schen Fokus. Entsprechende politische Maßnahmen zur gendersensiblen Aus-
gestaltung der Rahmenbedingungen und der Ressourcenverfügbarkeit werden 
jedoch nur selten empirisch berücksichtigt. Dies führt dazu, dass sich die Aus-
gestaltung der Unterstützungsmaßnahmen im Zeitverlauf kaum verändert, was 
zur Festigung des Gender Gaps beiträgt.  

Rahmenbedingungen für das Unternehmertum sind nicht geschlechts-
neutral 

Für Männer wie Frauen in vielen Ländern gelten formal die gleichen Vorausset-
zungen, wenn sie unternehmerisch tätig werden wollen. Sie finden die gleichen 
institutionellen Rahmenbedingungen vor. Auch sind prinzipiell die Ressourcen 
für beide Geschlechter gleichermaßen verfügbar. Dennoch wird beides von 
Männern und Frauen unterschiedlich wahrgenommen und genutzt. 

Frauen unterschätzen ihre unternehmerischen Kompetenzen 

Obwohl wissenschaftlich belegt ist, dass Unternehmerinnen ihren männlichen 
Pendants in nichts nachstehen, nehmen Frauen sich in der Unternehmerrolle 
als weniger kompetent wahr als Männer. Dies führt dazu, dass sie seltener als 
Männer unternehmerische Chancen ergreifen und die verfügbaren Ressourcen 
zurückhaltender nutzen.   

Defizitäres Unternehmerinnenbild ist nach wie vor dominant  

Für die unterschiedliche Wahrnehmung von Unternehmerinnen und Unterneh-
mern scheinen insbesondere die gesellschaftlichen Geschlechterrollenbilder 
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mitverantwortlich zu sein. So trägt das nach wie vor männlich geprägten Unter-
nehmerbild zu einem defizitären Bild weiblichen Unternehmertums bei, das so-
wohl die gesellschaftliche als auch die Selbstwahrnehmung von Unternehme-
rinnen negativ beeinflusst.   

Gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kontext berücksichtigen 

Um die gesellschaftlich verankerten Verhaltens- und Denkmustern hin zu mehr 
Geschlechtergleichstellung zu verändern, bedarf es vor allem Zeit. Es ist zu be-
denken, dass sich Maßnahmen, die sich in einem bestimmten gesellschaftlichen 
oder wirtschaftlichen Kontext als wirksam erweisen, unter Umständen nicht 
ohne Weiteres auf einen anderen übertragen lassen. Geschlechtersensible 
Maßnahmen zur Stärkung weiblichen Unternehmertums sollten daher stärker 
auf das jeweilige Umfeld zugeschnitten werden. 
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1 Einleitung 

Frauen sind unter den Selbstständigen unterrepräsentiert. Zwar ist ihr Anteil an 
den Selbstständigen lange Zeit stetig gestiegen. Der Abstand zwischen der 
Selbstständigenquote von Frauen und der von Männern, die den Anteil der 
Selbstständigen an allen Erwerbstätigen und damit die unternehmerischen Ak-
tivitäten der Bevölkerung abbildet, hat sich jedoch kaum verringert (vgl. Kay 
2023). Ein solcher Gender Gap besteht – trotz vermeintlich gleicher Vorausset-
zungen und gleichem Zugang zu Ressourcen – nicht nur in Deutschland, son-
dern in vielen entwickelten Ländern und über Jahrzehnte hinweg (vgl. GEM 
2022; Kay 2023). Um den Gender Gap insbesondere bei den Gründungsaktivi-
täten zu reduzieren, wurden in Deutschland wie in anderen Ländern von politi-
scher Seite vielfältige Unterstützungsmaßnahmen ergriffen, die auf den ersten 
Blick jedoch nur begrenzt erfolgreich waren.  

Unternehmertum ist immer in einen bestimmten Kontext eingebettet, der den 
Rahmen für die unternehmerische Tätigkeit bildet. Diese sog. unternehmeri-
schen Ökosysteme bestehen aus sich gegenseitig beeinflussenden Akteuren 
und Faktoren, die zusammen den unternehmerischen Erfolg und insbesondere 
die Gründungsaktivitäten beeinflussen (vgl. Audretsch/Belitski 2021; 
Stam/Spigel 2016). Zentrale Faktoren sind sowohl die institutionellen Rahmen-
bedingungen, bspw. Gesetze, gesellschaftliche Werte und Normen sowie wirt-
schaftspolitische Maßnahmen, als auch die zur Verfügung stehenden Ressour-
cen, wie soziale Netzwerke, das Finanz- oder das Humankapital (vgl. Malecki 
2018). Im Hinblick auf die Unterrepräsentanz von Frauen in der Selbstständig-
keit stellt sich also die Frage, wie sich die institutionellen Rahmenbedingungen 
und die Verfügbarkeit von Ressourcen auf weibliches Unternehmertum auswir-
ken und welche Bedeutung in diesem Zusammenhang politische Unterstüt-
zungsmaßnahmen haben. 

Hier setzt die vorliegende Studie an: Anhand einer systematischen Literaturana-
lyse tragen wir den internationalen Forschungsstand zu den Auswirkungen in-
stitutioneller Rahmenbedingungen und der Ressourcenverfügbarkeit auf die 
Selbstständigkeit von Frauen zusammen. Im Zentrum der Analyse steht dabei 
die Frage, wie sich institutionelle Maßnahmen, die die Rahmenbedingungen 
und die Ressourcenverfügbarkeit mitgestalten, auf die Selbstständigkeit von 
Frauen auswirken. Das betrifft nicht nur die Gründungsneigung von Frauen, 
sondern auch den Unternehmenserfolg von Unternehmerinnen. Als konzeptio-
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neller Rahmen für die Analyse dient das Konzept der unternehmerischen Öko-
systeme, das eine systemische Sicht auf Unternehmertum bietet (Kapitel 2). An-
hand der verschiedenen Systemelemente des unternehmerischen Ökosystems 
werden die wissenschaftlichen Befunde systematisiert (Kapitel 4). Die aus der 
Analyse gewonnenen Erkenntnisse werden anschließend bewertet und einge-
ordnet (Kapitel 5), um mögliche Anhaltspunkte für eine geschlechtersensible 
Gestaltung des unternehmerischen Ökosystems abzuleiten. Die Studie schließt 
mit einem Fazit (Kapitel 6).  

2 Unternehmerische Ökosysteme als konzeptioneller Rahmen 

Die frühere Forschung zum Unternehmertum legte den Schwerpunkt auf indivi-
duelle Faktoren der Unternehmerperson und vernachlässigte weitgehend den 
Einfluss von Rahmenbedingungen auf das Unternehmertum (vgl. Castellaneta 
et al. 2020; Welter 2011). Dabei wird die individuelle Gründungsneigung maß-
geblich vom Umfeld beeinflusst (vgl. Acs et al. 2014). Um diesen Umfeldeinflüs-
sen Rechnung zu tragen, hat sich das Konzept der unternehmerischen Ökosys-
teme etabliert, anhand dessen die Wechselwirkungen zwischen Umfeldbedin-
gungen und der individuellen gründungsbezogenen Einstellung und Aktivität 
systematisiert und analysiert werden (z. B. Castellaneta et al. 2020; Spigel 2020; 
Wurth et al. 2022). Abbildung 1 illustriert das Konzept der unternehmerischen 
Ökosysteme. 

Abbildung 1: Unternehmerische Ökosysteme 

REGIONALES GRÜNDUNGSGESCHEHEN
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Quelle: Bijedić et al. (2020, S. 4). 

Unternehmerische Ökosysteme bestehen in der Regel aus einem übergeordne-
ten formellen und informellen institutionellen Rahmen sowie aus (regional) ver-
fügbaren materiellen und sozialen Ressourcen, die ihrerseits von den institutio-
nellen Rahmenbedingungen beeinflusst werden. Zusammen bilden sie Deter-
minanten für individuelle Entscheidungen hinsichtlich Unternehmensgründung 
und -entwicklung und somit für die Gründungsaktivitäten in einer Region (vgl. 
Stam/Spigel 2016). Der formelle institutionelle Rahmen umfasst jegliche staatli-
che Regulierungsmechanismen, die unternehmerische Aktivitäten tangieren. 
Denen steht der informelle institutionelle Rahmen gegenüber, der individuelle 
Wahrnehmungen, Einstellungen und Werte in Bezug auf das Unternehmertum 
in einer Gesellschaft beeinflusst. Hierzu gehören unter anderem Mentalitäten 
und kulturelle Aspekte sowie das gesellschaftliche Image des Unternehmertums 
(vgl. Audretsch/Belitski 2017; Stam/Van de Ven 2019). Formelle Rahmenbedin-
gungen spiegeln die Werte, Erwartungen und Normen der jeweiligen Gesell-
schaft wider und prägen diese gleichzeitig langfristig (vgl. Henry et al. 2022). 

Unter Ressourcen wiederum werden diejenigen Aspekte des unternehmeri-
schen Ökosystems subsumiert, die sich eher unmittelbar auf das Gründungsge-
schehen auswirken. Zu materiellen Ressourcen gehören u.a. die physische  
Infrastruktur und finanzielle Ressourcen, während soziale Ressourcen soge-
nannte „weiche“ Faktoren wie Netzwerke, Stakeholder und unternehmerisches 
Potenzial umfassen (vgl. Bijedić et al. 2020). Grundsätzlich gelten die institutio-
nellen Rahmenbedingungen für beide Geschlechter gleichermaßen ebenso wie 
die Ressourcen beiden Geschlechtern gleichermaßen zur Verfügung stehen. 
Zwischen institutionellen Rahmenbedingungen und Ressourcen bestehen viel-
fältige Wechselwirkungen. Sie können sich gegenseitig befördern, aber auch 
hemmen (vgl. Audretsch/Belitski 2017; Mason/Brown 2014; Stam/Van de Ven 
2019). Dies ist insofern wichtig, als politische Unterstützungsmaßnahmen, die 
an einzelnen Systemelementen des unternehmerischen Ökosystems ansetz-
ten, sich gegenseitig in ihrer Wirkung verstärken, aber auch aushebeln können. 
Auch die Gründungsaktivitäten in einer Region selbst beeinflussen langfristig 
die verfügbaren Ressourcen und institutionellen Rahmenbedingungen (vgl. 
Stam/Van de Ven 2019). 

Ausgehend von den verschiedenen Systemelementen unternehmerischer Öko-
systeme tragen wir wissenschaftliche Befunde dazu zusammen, wie sich insti-
tutionelle Rahmenbedingungen und die Ressourcenverfügbarkeit auf die 
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Selbstständigkeit von Frauen auswirken. Dabei nehmen wir insbesondere insti-
tutionelle Maßnahmen zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums in den 
Blick. Auf diese Weise wird sichtbar, wo für eine geschlechtersensible Gestal-
tung von unternehmerischen Ökosystemen angesetzt werden könnte.  

3 Methodisches Vorgehen: Systematische Literaturanalyse 

3.1 Auswahlkriterien und Literatursuche 

Für die systematische Suche, Strukturierung und Analyse relevanter Literatur 
haben wir zunächst relevante Datenquellen identifiziert (vgl. Tranfield et al. 
2003). Als Datenquellen berücksichtigen wir Artikel deutsch- und englischspra-
chiger wissenschaftlicher Fachzeitschriften. Um auch Arbeiten jenseits hochran-
giger Fachzeitschriften einzuschließen und damit der Aktualität Rechnung zu 
tragen, nehmen wir auch sog. graue Literatur wie Diskussions- und Konferenz-
papiere, Working Papers und andere (Projekt-) Berichte in unsere Literatur-
recherche mit auf (vgl. Adams et al. 2017). Als Datenquellen für unsere Litera-
turrecherche nutzen wir die Literaturdatenbanken ScienceDirect und 
EBSCOhost. 

Im nächsten Schritt haben wir Literatur anhand bestimmter Begriffe gesucht. Bei 
der Auswahl der Suchbegriffe leitete uns unser Forschungsziel, den internatio-
nalen Forschungsstand dazu zusammenzutragen, welche Bedeutung institutio-
nelle Rahmenbedingungen und die Ressourcenverfügbarkeit für weibliches Un-
ternehmertum haben und welche Rolle institutionelle Maßnahmen zu dessen 
Begünstigung zukommt. Neben den Begriffen woman/women, female/females 
und gender verwendeten wir deshalb auch die Begriffe entrepreneur*/start-
up*/self-employment*/founder* und die Begriffe policy/institutional/government 
support, policy/institutional/government promoting. Aufgrund der umfangreichen 
wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit der Unterrepräsentanz von Frauen 
im Unternehmertum in der internationalen Forschung und des bereits 2013 von 
Jennings/Brush (2013) veröffentlichten Überblicksartikels, der den damaligen 
wissenschaftlichen Erkenntnisstand der Women‘s Entrepreneurship Literatur 
zusammenträgt, beschränken wir die Literatursuche auf den Zeitraum von 2013 
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bis 2023. Einen detaillierten Überblick über die Vorgehensweise bei der Litera-
tursuche in Abhängigkeit von der jeweiligen Datenbank findet sich im Anhang 
(vgl. Übersicht A1 und A2 im Anhang).1  

Aus den beiden Literaturdatenbanken ergibt sich eine finale Stichprobe von 30 
Veröffentlichungen (ScienceDirect: 9; EBSCOhost: 18; in beiden: 3). Darüber 
hinaus haben wir unsere automatisierte systematische Literaturanalyse um eine 
händische Suche über GoogleScholar ergänzt und 22 weitere Beiträge aufgrund 
ihrer Relevanz für unsere Forschungsfrage in die Stichprobe aufgenommen. 
Dabei handelt es sich neben ausgewählten Journalartikeln insbesondere um 
sog. graue Literatur, die zumeist nicht in wissenschaftliche Literaturdatenban-
ken aufgenommen wird (vgl. Abbildung 2). 

Abbildung 2: Vorgehen bei der systematischen Literaturanalyse 

© IfM Bonn 2018 00-x 1
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Quelle: Eigene Darstellung. 

 

1  Da bei anderssprachigen Veröffentlichungen (z.B. in deutscher, spanischer oder französi-
scher Sprache) Titel, Abstract und Verschlagwortung auf Englisch übersetzt werden, er-
fasst die Schlagwortsuche in englischer Sprache alle in den Datenbanken erfassten Artikel. 
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Die endgültige Stichprobe umfasst damit 52 Beiträge, die durch mehrere For-
scherinnen analysiert und hinsichtlich der Forschungsfragen synthetisiert wur-
den (vgl. Denzin 2017; Flick 2011). 

3.2 Bestandsaufnahme der ausgewählten Literatur  

Von dem Konzept der unternehmerischen Ökosysteme ausgehend lassen sich 
die als relevant identifizierten Beiträge anhand ihres thematischen Schwer-
punkts den zwei Kategorien „Geschlechtersensible Ausgestaltung institutionel-
ler Rahmenbedingungen“ und „Geschlechtersensible Ausgestaltung der Res-
sourcenverfügbarkeit“ zuordnen. Zur ersten Kategorie zählen Beiträge, die un-
tersuchen, wie institutionelle Maßnahmen zur Ausgestaltung der formellen und 
informellen Rahmenbedingungen die unternehmerische Tätigkeit von Frauen 
beeinflussen. In die zweite Kategorie fallen Beiträge, die den Einfluss institutio-
neller Maßnahmen auf die Verfügbarkeit der Ressourcen in einem unternehme-
rischen Ökosystem betrachten weibliches Unternehmertum begünstigen. Hier 
geht es insbesondere um die Auswirkung von finanziellen Unterstützungsmaß-
nahmen, der Förderung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie sowie um Maß-
nahmen zur Förderung des Human- und Sozialkapitals, die die Verfügbarkeit 
von Ressourcen beeinflussen (vgl. Übersicht 1). 
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Übersicht 1: Kategorisierung der relevanten Literatur 

Kategorie Unterkategorie Beiträge 

Geschlechtersen-
sible Ausgestaltung 
institutioneller Rah-
menbedingungen 

Formelle institutionelle 
Rahmenbedingungen (16) 

Brush et al. (2019); Bullough et al. (2017); 
Cachón et al. (2018); Cantú Cavada et al. 
(2018); Conroy/Low (2022); Dy (2022); 
Franklin/Dutta (2022); Hechavarría/Ingram 
(2019); Henry et al. (2022); Johnston et al. 
(2022); Orser et al. (2019); 
Raghupathi/Raghupathi (2017); Robichaud et al. 
(2018); Sperber/Linder (2019); Terjesen/Lloyd 
(2015); Trifilova et al. (2014) 

Informelle institutionelle 
Rahmenbedingungen (15) 

Bergmann et al. (2018); Bullough et al. (2017); 
Cantú Cavada et al. (2018); Cullen/Archer-
Brown (2020); Dy (2022); Foss et al. (2019); 
Ganna et al. (2020); GEM (2022); Gimenez-
Jimenez et al. (2020); Halabisky (2017); 
Hechavarría/Ingram (2019); Pettersson et al. 
(2017); Terjesen/Lloyd (2015); Terjesen (2016); 
Warnecke (2014) 

Geschlechtersen-
sible Ausgestaltung 
der Ressourcenver-
fügbarkeit 

Finanzielle Unterstützung 
(11) 

Caliendo/Künn (2015); Castellaneta et al. 
(2020); Chinta et al. (2016); Coleman et al. 
(2019); Halabisky (2017); Hechavarría/Ingram 
(2019); Henry et al. (2022); Malmström et al. 
(2017); Morazzoni/Sy (2022); Srhoj et al. (2022); 
Welsh et al. (2021) 

Förderung der Infrastruk-
tur zur Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie (12) 

Blien/Hirschenauer (2020); Brush et al. (2017); 
Caliendo/Künn (2015); Ekinsmyth (2022); Foley 
et al. (2018); Halabisky (2017); Joona (2017); 
Kaciak/Welsh (2020); Noseleit (2014); Pal et al. 
(2022); Sperber/Linder (2019); Thébaud (2015) 

Förderung des Human- 
und Sozialkapitals (13) 

Appelstrand/Lidestav (2015); Brush et al. (2017); 
Cantú Cavada et al. (2018); Conroy/Low (2022); 
Halabisky (2017); Hassan et al. (2020); 
Hechavarría/Ingram (2019); Kazumi/Kawai 
(2017); OECD (2017); OECD (2020); Simarasl 
et al. (2022); Sperber/Linder (2019); Welsh et al. 
(2023) 

© IfM Bonn 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 

4 Geschlechtersensible Ausgestaltung des unternehmerischen Öko-
systems aus Sicht der Wissenschaft 

Im Folgenden führen wir die wissenschaftlichen Erkenntnisse zu den Auswir-
kungen von institutionellen Rahmenbedingungen und der Ressourcenverfüg-
barkeit auf Unternehmerinnen – systematisiert anhand der Elemente unterneh-
merischer Ökosysteme – zusammen. 
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4.1 Geschlechtersensible Ausgestaltung institutioneller Rahmenbedin-
gungen 

4.1.1 Formelle Rahmenbedingungen 

Verschiedene Studien zeigen, dass Frauen und Männer die Rahmenbedingun-
gen und die Verfügbarkeit von Unterstützungsangeboten eines unternehmeri-
schen Ökosystems unterschiedlich wahrnehmen, sie unterschiedlich nutzen 
und damit auch unterschiedliche Ergebnisse erzielen bzw. nicht in gleicher 
Weise davon profitieren (vgl. Brush et al. 2019; Robichaud et al. 2018). Dies ist 
u.a. darauf zurückzuführen, dass sich einerseits die Treiber und Hemmnisse 
des Unternehmertums von Frauen und Männern unterscheiden (vgl. 
Franklin/Dutta 2022). Andererseits gehen Frauen und Männer bei einer Unter-
nehmensgründung strategisch unterschiedlich vor (vgl. dazu Dy 2022; 
Sperber/Linder 2019). Ein Überblick über die Beiträge, die die Auswirkungen 
formeller Rahmenbedingungen auf die Selbstständigkeit von Frauen und die 
Bedeutung von institutionellen Maßnahmen zur Begünstigung weiblichen Unter-
nehmertums untersuchen, bietet Übersicht 2.  
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Übersicht 2: Beiträge zu den Auswirkungen formeller Rahmenbedingungen auf Unternehmerinnentum 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus; 
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zu formellen Rahmenbedingungen 

Brush et al. (2019); 
keiner; 
konzeptionell; 

­ Überblick über Konzepte zu unternehmerischen 
Ökosystemen;  

­ Welche Rolle spielt das Geschlecht in Ökosystemen 
auf institutioneller, organisatorischer und individuel-
ler Ebene? 

­ Institutionen als Teil des unternehmerischen Ökosystems, welche das Unternehmen beeinflusst, 
aber auch beeinflusst wird; 

­ Häufig Benachteiligung von Frauen beim Zugang zu Ressourcen, finanziellen Mitteln und institu-
tioneller Unterstützung. 

Bullough et al. (2017); 
länderübergreifend; 
Mixed-methods 

Untersuchung der Auswirkungen von Kultur und insbe-
sondere des Kollektivismus auf die Unternehmen von 
Frauen. 

­ Institutionelles Kollektiv als Rahmenbedingung mit mittelbarem Einfluss auf die Art und Weise, 
wie sich der Kollektivismus einer Gruppe auf weibliches Unternehmertum auswirkt; 

­ Familiäre Unterstützung von größerer Bedeutung für Unternehmerinnen als Unterstützung aus 
dem institutionellen Kollektiv. 

Cachón et al. (2018); 
Mexiko; 
quantitativ 

­ Welche Faktoren tragen zum Unternehmenserfolg 
von Unternehmern/Unternehmerinnen bei? 

­ Analyse geschlechterspezifischer Wahrnehmungs-
unterschiede von Unternehmenserfolg und Leis-
tungsbewertung; Bewertung des Zusammenhangs 
zwischen Erfolgsfaktoren und Unternehmensleis-
tung. 

­ Keinen signifikanten Einfluss einer zufriedenstellenden, staatlichen Unterstützung auf den Erfolg 
von Unternehmerinnen; 

­ Familiäre Unterstützung als wichtiger Erfolgsfaktor für Unternehmerinnen; 
­ Frauen erhalten häufiger Unterstützung durch ihre Ehepartner bei der Unternehmensplanung, 

finanziellen und technologischen Aktivitäten. 

Cantú Cavada et al. 
(2018); 
Mexiko; 
qualitativ 

Analyse der Bedeutung staatlicher/nichtstaatlicher in-
stitutioneller Unterstützung, wachsendem Unterneh-
mertum, sozialem Bewusstsein und der Stärkung der 
Rolle der Frau für weibliches Unternehmertum. 

­ Formelle und informelle Institutionen prägen das soziale Bewusstsein und die Rolle der Frau in 
einer Gesellschaft; beeinflussen die Gleichberechtigung der Geschlechter. 

Conroy/Low (2022) 
USA; 
quantitativ 

­ Analyse des Unternehmertums (Startups) in Abhän-
gigkeit vom regionalen Pro-Kopf-Einkommen; 

­ Welche Unterschiede zeigen sich für (kleine) von 
Frauen geführte Start-ups und Start-ups in ländli-
chen Bezirken? 

­ U-förmiger Zusammenhang zwischen Wirtschaftsentwicklung und Anteil der Selbstständigen ins-
gesamt sowie für von Frauen geführten Unternehmen; 

­ Gründungen aus der Not heraus eher in Gebieten mit niedrigerem Pro-Kopf-Einkommen; 
­ U-förmiger Zusammenhang zw. Gründungsrate von Frauen und dem Pro-Kopf-Einkommen vari-

iert regional; macht regional differenzierte Förderung weiblichen Unternehmertums erforderlich. 
Dy (2022); 
keiner; 
konzeptionell 

Kritische Auseinandersetzung mit dem Potenzial digita-
len Unternehmertums und der Selbstständigkeit zur 
Verringerung sozialer Ungleichheit aus theoretischer 
Perspektive. 

­ Entwicklung einer kritisch-sozialen Perspektive auf digitales Unternehmertum; 
­ Ableitung einer neuartigen Typologie der Unternehmenslandschaft; 
­ Arbeitet die Bedeutung sozialer Aspekte für digitales Unternehmertum heraus. 

Franklin/Dutta (2022) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Analyse der Auswirkungen kultureller Faktoren auf 
weibliches Unternehmertum. 

­ Eine Frau zu sein, senkt die Wahrscheinlichkeit, selbständig zu sein; 
­ Unabhängigkeit und das Gefühl der Kontrolle über das eigene Leben begünstigen weibliches 

Unternehmertum; 
­ Gehorsam als gesellschaftliche Wertevorstellung konterkariert weibliches Unternehmertum.  

Hechavarría/Ingram 
(2019) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Analyse des Einflusses des unternehmerischen Öko-
systems auf die Prävalenz der unternehmerischen Tä-
tigkeit von Männern und Frauen. 

­ Frauen sind im unternehmerischen Ökosystem häufig gegenüber Männern benachteiligt; 
­ Frauen werden von mehr Komponenten des Ökosystems beeinflusst als Männer; 
­ Mangelnde Effektivität staatlicher Unterstützungsprogramme aufgrund hohen bürokratischen 

Aufwands. 
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Fortsetzung Übersicht 2 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus;  
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zu formellen Rahmenbedingungen 

Henry et al. (2022) 
Kanada, Irland, USA; 
qualitativ 

Untersuchung der Umsetzung von Maßnahmen zur 
Verbesserung des Zugangs zu Finanzkapital auf natio-
naler und regionaler Ebene 

­ Staatliche Institutionen unterstützen weiterhin die Vorstellung eines Defizit-Modell des Unterneh-
mertums von Frauen; Identifikation von Unternehmerinnen als diejenigen mit zusätzlichem Un-
terstützungsbedarf; 

­ Dauerhaftigkeit der Maßnahmen zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums fehlt. 
Johnston et al. (2022) 
Frankreich, UK; 
qualitativ 

Analyse der Hemmnisse für Unternehmerinnen, indem 
Erfahrungen von Unternehmerinnen mit staatlichen 
Maßnahmen zur Unterstützung weiblichen Unterneh-
mertums untersucht werden. 

­ Im Vergleich zu England bietet Frankreich Unternehmerinnen mehr Unterstützung; 
­ Die Bedingungen der staatlichen Unterstützungsmaßnahmen in England und die damit verbun-

dene Bürokratie konterkarieren die Selbstständigkeit von Frauen. 

Orser et al. (2019); 
USA 
quantitativ 

Studie untersucht die Wirksamkeit von Zertifizierungen, 
insbesondere von Unternehminnen, in Bezug auf die 
Häufigkeit, mit der sich KMU um US-Beschaffungsauf-
träge bewerben und diese erfolgreich abschließen. 

­ Es gibt keine geschlechterspezifischen Unterschiede zwischen der Gebotshäufigkeit und dem 
Gebotserfolg; 

­ Erleichterung des Zugangs zu öffentlichen Beschaffungsaufträgen für Unternehmerinnen durch 
Zertifizierungsprogramme ist unwirksam; 

­ Wesentliche Determinanten für die Wahrscheinlichkeit und Erfolgsquoten sind Unternehmens-
größe und Branche. 

Raghupathi/Raghupathi 
(2017) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Analyse von Unternehmertum und seinen Triebfedern 
auf Länderebene (institutioneller Rahmenbedingungen, 
Finanzen, Bildung). 

­ Einkommensniveau des Landes beeinflusst Unternehmertum.  

Robichaud et al. 
(2018); 
Kanada; 
quantitativ 

Analyse geschlechtsspezifischer Gemeinsamkeiten 
und Unterschiede in Bezug auf ihre Wahrnehmung von 
Erfolg und im Hinblick auf allgemeine Erfolgsfaktoren. 

­ Frauen stufen politische Unterstützungsmaßnahmen als wichtiger für unternehmerischen Erfolg 
ein als Männer; 

­ Unabhängig vom Geschlecht: Keine gezielte Suche nach Unterstützungsmaßnahmen. 

Sperber/Linder (2019) 
USA; 
quantitativ 

Analyse von geschlechterspezifischen Unterschieden 
in der Wahrnehmung von Unterstützung für Grün-
dungsaktivitäten im unternehmerischen Ökosystem 
und deren Auswirkungen auf die Unternehmensfüh-
rung. 

­ Frauen nehmen staatliche Unterstützung im unternehmerischen Ökosystem anders wahr als 
Männer; 

­ Unterschiedliche Wahrnehmung wirkt sich auf die Art und Weise aus, wie bei einer Unterneh-
mensgründung strategisch vorgegangen wird. 

Terjesen/Lloyd (2015) 
länderübergreifend; 
qualitativ 

Analyse der Erfolgsfaktoren für substanzielle Gründun-
gen auf der Basis des Female Entrepreneurship Index 
(FEI). 

­ Bedingungen für Unternehmerinnen hängen direkt mit der wirtschaftlichen Entwicklung und der 
Entwicklung des BIP des Landes zusammen; Orientierung am Pro-Kopf-BIP zeigt für europäi-
sche Länder bessere Bedingungen für weibliches Unternehmertum als zu erwarten war; 

­ Für Dtl. gilt: sehr gutes institutionelles Umfeld im Hinblick auf das Unternehmensrisiko, schlech-
tere Bedingungen bspw. bei neuen Technologien, beim Anteil der weiblichen Bevölkerung, der 
einen Unternehmer persönlich kennt, bei Opportunity Recognition und bei Wahrnehmung von 
Fähigkeiten. 

Trifilova et al. (2014); 
Russland/Kasachstan; 
qualitativ 

Auf der Institutionentheorie basierende Analyse des 
unternehmerischen Umfelds von Unternehmerinnen, 
insbesondere staatlicher Förderprogramme und Ver-
fügbarkeit finanzieller Mittel. 

­ Obwohl institutionelle Unterstützung vorhanden ist, nutzen Unternehmerinnen staatliche Pro-
gramme oder Unterstützungsmaßnahmen nicht aktiv; 

­ Wissen zu den Programmen fehlt oder Inanspruchnahme wird als zu komplex und anspruchsvoll 
empfunden. 

© IfM Bonn 
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Im Hinblick auf die formellen Rahmenbedingungen spielt der Grad der gesell-
schaftlichen Geschlechtergleichstellung eine wichtige Rolle für die unternehme-
rische Selbstständigkeit von Frauen: In diesem Zusammenhang werden für die 
unternehmerische Tätigkeit von Frauen ein hohes Maß an Gleichstellung in der 
Wirtschaft (ermittelt anhand des Glass Ceiling Index)2 und eine hohe Beschäf-
tigungsquote von Frauen (vgl. Bullough et al. 2017; Hechavarría/Ingram 2019) 
sowie niedrige Marktzutrittsbarrieren (vgl. Terjesen/Lloyd 2015) als bedeutsam 
identifiziert. Raghupathi/Raghupathi (2017) verweisen in ihrer länderübergrei-
fenden Studie zu den Triebfedern von Unternehmertum darauf, dass zielgerich-
tete institutionelle Anreize zur Geschlechtergleichstellung in der Wirtschaft, die 
allgemein die Erwerbsbeteiligung von Frauen anregen sollen, somit auch gezielt 
zur Gründungsförderung eingesetzt werden können. Im Unterschied zu Unter-
nehmern schätzen Unternehmerinnen zufriedenstellende, staatliche Unterstüt-
zungsmaßnahmen als bedeutend für den Erfolg ihrer Unternehmen ein, wie eine 
Studie von Robichaud et al. (2018) zeigt, die sich mit geschlechterspezifischen 
Unterschieden in der Wahrnehmung von unternehmerischen Erfolg und Erfolgs-
faktoren beschäftigt. Ein Beispiel hierfür wäre die Vergaberegulierung im öffent-
lichen Beschaffungswesen mit dem Ziel, den Zugang zu öffentlichen Beschaf-
fungsaufträgen für Unternehmerinnen zu erleichtern. In den USA erfolgt dies 
beispielsweise durch Zertifizierungsprogramme (vgl. Orser et al. 2019). Aller-
dings zeigt die Studie von Orser et al. (2019), dass sich die Gebotshäufigkeit 
bzw. -erfolg von Unternehmerinnen hierdurch nicht immer erhöht. Kleinere, 
mehrheitlich von Frauen geführte Unternehmen beteiligen sich seltener und mit 
weniger Erfolg an öffentlichen Ausschreibungen (vgl. Orser et al. 2019). 

Beeinflusst wird weibliches Unternehmertum auch durch den Zugang zu Infor-
mationen und den Umfang bürokratischer Hürden: Obwohl eine Vielzahl staatli-
cher Unterstützungsmaßnahmen in vielen Ländern existiert, nutzen Unterneh-
merinnen ebenso wie Unternehmer diese oft nicht. Entweder, weil sie nicht wis-
sen, dass es solche Programme gibt oder weil die Inanspruchnahme als zu kom-
plex und anspruchsvoll empfunden wird (vgl. Robichaud et al. 2018; Trifilova et 
al. 2014). Johnston et al. (2022) zeigen in ihrer Studie, dass sich ein hoher Bü-
rokratieaufwand negativ auf die unternehmerische Tätigkeit, vor allem von 
Frauen, auswirken kann (siehe auch Huarng et al. 2012; Panda 2018; 
Treanor/Henry 2010). Dies gilt insbesondere dann, wenn Unternehmerinnen 

 

2  Deutschland liegt unter dem OECD-Durchschnitt (vgl. https://www.economist.com/graphic-
detail/glass-ceiling-index). 
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bspw. mit Care-Aufgaben betraut sind, die ihre zeitlichen Kapazitäten für ope-
rative Unternehmensaufgaben beschränken (vgl. Johnston et al. 2022; Sullivan 
2018). Hechavarría/Ingram (2019) fanden in ihrer quantitativen Studie heraus, 
dass die fehlende Wirksamkeit von öffentlichen Programmen zur Unterstützung 
von Unternehmensgründungen durch Frauen u.a. auf den damit verbundenen 
hohen bürokratischen Aufwand zurückgeführt werden kann. Zudem zeigen sie, 
dass Frauen die Auswirkungen von Bürokratie, die Zeit- und Opportunitätskos-
ten verursacht, stärker wahrnehmen als Männer. 

Nicht durch institutionelle Maßnahmen beeinflussbar, aber trotzdem bedeutend 
für die Gründungsaktivitäten von Frauen und ihren Unternehmenserfolg, sind 
die individuelle Freiheit in einer Gesellschaft und die wirtschaftliche Entwicklung 
eines Landes. Bullough et al. (2017) und Cachón et al. (2018) zeigen in ihren 
Untersuchungen, dass ein hoher Grad an individueller Freiheit die Selbststän-
digkeit von Frauen begünstigt. Gute Bedingungen für Unternehmerinnen in ei-
nem Land hängen direkt mit einer guten wirtschaftlichen Entwicklung (gemes-
sen am BIP) zusammen (vgl. Terjesen/Lloyd 2015). Conroy/Low (2022) konnten 
für ländliche Regionen in den USA einen U-förmigen Zusammenhang zwischen 
dem Pro-Kopf-Einkommen in der Region und der Gründungsquote von Frauen 
feststellen. Sie leiten daraus einen bereits im internationalen Vergleich festge-
stellten Zusammenhang ab, nach dem hohe Gründungsquoten in wenig entwi-
ckelten Ländern eher Gründungen aus der Not heraus darstellen, während öko-
nomisch starke Volkswirtschaften eher hohe Quoten an Chancengründungen 
durch Frauen aufweisen.  

Die formellen Rahmenbedingungen, die ihren Ausdruck bspw. in der Verfas-
sung, in Gesetzen oder auch Verträgen finden und die die Spielregeln unterneh-
merischen Handelns bestimmen, werden durch die informellen Rahmenbedin-
gungen erweitert und unterstützt. Formelle und informelle Rahmenbedingungen 
bedingen sich dabei gegenseitig (vgl. Henry et al. 2022). Die Bedeutung dieser 
informellen Rahmenbedingungen für das Unternehmertum von Frauen wird im 
Folgenden näher beleuchtet. 

4.1.2 Informelle Rahmenbedingungen 

Insbesondere die informellen Rahmenbedingungen wie die Kultur unternehme-
rischer Selbstständigkeit sowie die gesellschaftlichen Erwartungen, Einstellun-
gen und Normen, die das Unternehmertum, aber auch Geschlechterrollenbilder 
betreffen (vgl. North 1992), werden vielfach als prägend für die Gründungsnei-
gung von Frauen betrachtet (vgl. Bullough et al. 2017; Hechavarría/Ingram 
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2019). Einen Überblick über die Beiträge, die die Auswirkungen informeller Rah-
menbedingungen auf die Selbstständigkeit von Frauen und die Bedeutung insti-
tutioneller Maßnahmen zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums unter-
suchen, bietet Übersicht 3. 
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Übersicht 3: Beiträge zu den Auswirkungen informeller Rahmenbedingungen auf Unternehmerinnentum 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus;  
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zu informellen Rahmenbedingungen 

Bergmann et al. 
(2018) 
Deutschland; 
quantitativ 

Untersuchung der Faktoren, die die Wahrnehmung 
des unternehmerischen Klimas von Studierenden an 
ihrer Hochschule beeinflussen. 

­ Maßnahmen zur Förderung des Unternehmertums an Universitäten wirken sich positiv auf 
die Wahrnehmung des unternehmerischen Klimas durch die Studierenden aus; 

­ Wahrnehmung hängt von der Herkunft und dem Geschlecht der Studierenden abhängt; 
­ Aufnahme von Entrepreneurship-Inhalten in den regulären Lehrplan von Universitäten fördert 

das Bewusstsein von Studierenden für Unternehmertum.  
Bullough et al. (2017) 
länderübergreifend; 
Mixed-methods 

s.o. ­ Auf gesellschaftlicher Ebene beeinflussen Erwartungen und Normen in Bezug auf die Tätig-
keit von Frauen weibliches Unternehmertum; 

­ In Familien mit Unternehmerinnen als Rollenvorbilder, wird es für nachfolgende weibliche Ge-
nerationen leichter, selbst Unternehmerin zu werden. 

Cantú Cavada et al. 
(2018) 
Mexiko; 
qualitativ  

s.o. ­ Gesellschaftliche Einstellung und vorherrschende Werte und Normen sind entscheidend für 
die Schaffung einer Unternehmenskultur; 

­ Formelle und informelle Institutionen prägen das soziale Bewusstsein und die Rolle der Frau 
in einer Gesellschaft; beeinflussen die Gleichberechtigung der Geschlechter. 

Cullen/Archer-Brown 
(2020) 
Türkei, UK; 
quantitativ 

Analyse der Auswirkungen des kulturellen Umfeldes 
auf Unternehmerinnen, insbesondere auf die Vernet-
zungsstrategien, die Wachstumsorientierung, das Ar-
beitsverhalten, die Branchenpräferenz und die Unter-
nehmensstrukturen. 

­ Hohe Machtdistanz manifestiert sich in den niedrigeren Bildungsabschlüssen türkischer 
Frauen im Vergleich zu Britinnen, da der Zugang von Frauen zur Bildung aufgrund patriar-
chalischer Kulturmuster eingeschränkt ist; 

­ Kollektivismus und Machtdistanz erweisen sich als wichtigste Determinanten der Selbststän-
digkeit von Frauen: Britische Unternehmerinnen führen häufiger Einzelunternehmen, wäh-
rend türkische Unternehmerinnen verwandte Geschäftspartner haben; 

­ Verwandte Geschäftspartner als Konfliktpotenzial und Hindernis für Unabhängigkeit, Autono-
mie und Kontrollmöglichkeiten. 

Dy 2022 
keiner; 
konzeptionell 

s.o. ­ Unabhängigkeit und das Gefühl der Kontrolle über das eigene Leben begünstigen weibliches 
Unternehmertum; 

­ Gehorsam als gesellschaftliche Wertevorstellung konterkariert weibliches Unternehmertum. 
Foss et al. (2019) 
keiner; 
SLR 

Analyse der Bedeutung politischer Maßnahmen als 
Kernkomponente des unternehmerischen Ökosys-
tems für weibliches Unternehmertum und der Verän-
derung politischer Maßnahmen der Wissenschaftler 
mit der Entwicklung des Forschungsfelds des weibli-
chen Unternehmertums.   

­ Aus der Forschung zu weiblichem Unternehmertum abgeleitete politische Maßnahmen meist 
vage und konservativ; konzentrieren sich auf Identifikation von Qualifikationsdefiziten bei Un-
ternehmerinnen, die behoben werden müssen; 

­ Zu isolierte und zu individualistische Betrachtung wahrgenommene Problem; 
­ Trotz steigender Artikelzahl, die sich mit politischen Implikationen befassen, variiert die Art 

der politischen Implikationen unabhängig von der jeweiligen theoretischen Perspektive kaum. 
Ganna et al. (2020) 
Länderübergreifend; 
Quantitativ 

Analyse kontextspezifischer Unterschiede bei unter-
nehmerischen Tätigkeiten, insbesondere Untersu-
chung der Rolle des Geschlechts bei der unterneh-
merischen Tätigkeit. 

­ Geschlecht beeinflusst den Grad der unternehmerischen Aktivität, die durch staatliche För-
derprogramme und soziokulturelle Faktoren ebenfalls erheblich beeinflusst werden; 

­ Zeigt die Abhängigkeit zwischen der Schaffung von Unterstützung für Unternehmerpersonen 
durch staatliche Programme und die Auswirkungen sozialer und kultureller Normen auf die 
unternehmerische Tätigkeit. 
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Fortsetzung Übersicht 3 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus;  
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zu informellen Rahmenbedingungen 

GEM (2022) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

­ Trendanalyse des Unternehmertums von Frauen in 
47 Ländern, 5 Regionen und 3 Einkommensstufen; 

­ Betrachtung globaler und regionaler Trends und 
Auswirkungen von Pandemien. 

­ Obwohl sich Geschlechterrollen weltweit verändern, zeigen sich der Einfluss und das Fortbe-
stehen traditioneller geschlechtsspezifischer Überzeugungen in den Gründen, warum Frauen 
Unternehmen gründen oder aufgeben, sowie in kulturellen Wahrnehmungen und Stereoty-
pen, die Unternehmerinnen unterstützen oder einschränken; 

­ Geschlechtsspezifische Überzeugungen und eine geschlechtsspezifische Arbeitsteilung im 
Haushalt beeinflussen die Optionen, die Frauen in unterschiedlichen sozialen Kontexten zur 
Verfügung stehen; 

­ Im Vergleich zu einkommensschwachen Ländern bestehen in einkommensstarken Ländern 
zwar mehr Alternativen für eine unternehmerische Tätigkeit, diese stehen aber vor allem 
Männern zu Verfügung. 

GEM (2023) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

­ Trendanalyse des Unternehmertums von Frauen 
(49 Länder, 5 Weltregionen, 3 nationalen Einkom-
mensniveaus); 

­ Fokus auf wichtigsten GEM-Indikatoren nach Land, 
Region und nationalem Einkommensniveau (inkl. 
geschlechtsspezifischer Unterschiede bei den Be-
teiligungsquoten zu verschiedenen Zeitpunkten im 
unternehmerischen Lebenszyklus); 

­ Betrachtung von Schlüsselthemen, um ge-
schlechtsspezifische Muster besser zu verstehen. 

­ Keine gute Unterstützung von Unternehmerinnen mit hohem Potenzial durch bestehende 
Programme; 

­ Häufig Einstufung von Frauen als unzureichende Unternehmerinnen, was zu schädlichen 
Stereotypen beiträgt, die den Zugang zu Ressourcen und Unterstützung einschränken; 

­ Stereotypen beeinflussen die Selbstständigkeitsentscheidungen von Frauen, untergraben 
das Vertrauen der Frauen in ihre eigenen Fähigkeiten und begrenzen Zugang zu wichtigen 
Ressourcen und das Ausschöpfen unternehmerischer Gelegenheiten; 

­ Frauen glauben seltener als Männer, dass sie über Fähigkeiten/Wissen für eine Unterneh-
mensgründung verfügen, lassen sich häufiger von der Angst zu Scheitern abschrecken, neh-
men seltener unternehmerische Gelegenheiten wahr. 

Gimenez-Jimenez et 
al. (2020) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Analyse des Einflusses informelle Institutionen 
(Männlichkeit, Machtdistanz, Individualismus und 
Nachsicht) auf die Beziehung zwischen formellen In-
stitutionen (öffentliche Ausgaben für Kinderbetreuung 
und die Dauer des Elternurlaubs) und der Wahr-
scheinlichkeit, dass Frauen Unternehmerinnen wer-
den. 

­ Informelle Institutionen können das Unternehmertum von Frauen erleichtern oder einschrän-
ken, indem sie die Wirkung formeller Institutionen beeinflussen; 

­ Formelle Institutionen zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums insbesondere in Län-
der mit einem hohen Maß an Männlichkeit, Individualismus und Kultur der Zustimmung nur 
begrenzt wirksam; 

­ Um den Einfluss informeller Institutionen zu begrenzen, sollten institutionelle Unterstützungs-
maßnahmen langfristig angelegt sein.  

Halabisky (2017) 
EU, Kanada 
konzeptionell 

Erörterung verschiedener Lösungsansätze, wie die 
Politik die Kluft zwischen Männern und Frauen im Un-
ternehmertum überbrücken kann. 

­ Vorbilder und soziales Umfeld beeinflussen, ob eine Person ein Unternehmen gründet; 
­ Es ist wichtig, Unternehmerinnen als Vorbilder zu fördern. 

Hechavarría/Ingram 
(2019) 
Länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ Unternehmertum als vielschichtiges sozialökonomisches Phänomen, bei welchem institutio-
nelle Anreize individuelle Fähigkeiten und Handlungen bestimmen; 

­ Weibliches Unternehmertum insbesondere in unternehmerischen Ökosystemen mit normati-
ver, das Unternehmertum unterstützender Kultur. 
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Fortsetzung Übersicht 3 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus;  
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zu informellen Rahmenbedingungen 

Pettersson et al. 
(2017) 
Dänemark, Norwe-
gen, Schweden; 
qualitativ 

Analyse feministischer politischer Ansätze zur Förde-
rung des Unternehmertums von Frauen: Wie argu-
mentieren diese im Hinblick auf das Unternehmertum 
von Frauen, wie werden Frauen positionieren und 
welche Annahmen vertreten sie in Bezug auf Frauen 
und ihre Unternehmen? 

­ In Skandinavien wird oft dem Wirtschaftswachstum in neoliberaler Weise der Vorrang gege-
ben; Frauen als ungenutzte Ressource, deren Förderung auf die Steigerung des Wirtschafts-
wachstums abzielt;  

­ Unternehmerinnen im Vergleich zur männlichen Norm oft als unzureichend eingestuft; 
­ Vorstellung darüber, wie eine Geschlechtergleichstellung erreicht werden könnte, fehlen; 
­ Keine politischen Bemühungen, sozialen (i.S. v. Unternehmertum als Mittel zum Wohl-

stand/zur finanziellen oder sonstigen Unabhängigkeit) oder gesellschaftlichen Wandel zur 
Veränderung (männlichen) Unternehmernorm oder durch die Infragestellung geschlechtsspe-
zifischer sozialer Hierarchien für Frauen herbeizuführen. 

Terjesen/Lloyd (2015) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ Grundlegend für die Gründungsneigung von Frauen: gesell. Einstellungen, Normen, Werte 
und rechtliche Rahmenbedingungen, die den Zugang von Frauen zu Ressourcen beeinflus-
sen; 

­ Akzeptanz von Frauen in Führungspositionen und das Sammeln von Berufserfahrung in allen 
Sektoren erleichtert den Ressourcenzugang. 

Terjesen (2016) 
keiner; 
konzeptionell 

Systematische Bewertung von Determinanten institu-
tioneller Rahmenbedingungen als Einflussfaktoren 
potenzialreicher Gründungen. 

­ Individuelle, unternehmerische Einstellung und institutionelle Faktoren, die mit kontextabhän-
gigen Wachstumschancen von Unternehmen zusammenhängen, beeinflussen das Vorhan-
densein an potenzialträchtigen Unternehmen; 

­ Höhere Gründungsaktivität von Frauen hängt mit einer positiven Wahrnehmung von weibli-
chen Führungskräften und dem Vorhandensein eines breiten Spektrums an soziokultureller 
Unterstützung, wie z. B. dem Zugang zu Kinderbetreuung, zusammen. 

Warnecke (2014); 
keiner; 
konzeptionell 

Analyse der Mikrofinanzierung als Finanzierungs-
instrument von Unternehmertum, insbesondere ihres 
partizipativen und gemeinschaftsbildenden Charak-
ters. 

­ Programme zur Förderung des Unternehmertums beruhen häufig auf falschem, voreinge-
nommenem Bild des Unternehmers; insbesondere in Industrieländern wird Entrepreneurship 
als männlich angesehen und entsprechend linguistisch verknüpft; 

­ Wirkt sich auf Entwicklungsprozesse und Unternehmenserfolg aus; 
­ Unternehmern werden Chancengründungen zugeschrieben, Unternehmerinnen oftmals als 

Gründerinnen aus der Not heraus eingeschätzt. 
© IfM Bonn 
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Bilder und Zuschreibungen, die das Unternehmertum und die Unternehmerper-
son betreffen, basieren implizit nach wie vor auf männlichen Stereotypen und 
können daher nicht als geschlechtsneutral betrachtet werden (vgl. GEM 2022; 
GEM 2023; Pettersson et al. 2017). Dies wirkt sich insbesondere auf das Bild 
von Unternehmerinnen in der Gesellschaft aus und beeinflusst die Selbstwahr-
nehmung der Frauen als Unternehmerinnen. Ein Vergleich auf Basis des Global 
Entrepreneurship Monitors (GEM) zeigt, dass es Frauen insgesamt als schwie-
riger empfinden, ein Unternehmen zu gründen, dass sie häufiger glauben, nicht 
über die dafür notwendigen Fähigkeiten zu verfügen, und seltener als Männer 
unternehmerische Chancen wahrnehmen. Dies gilt insbesondere in Ländern mit 
höheren Einkommen, zu denen auch Deutschland zählt (vgl. GEM 2023). 

Geschlechterstereotype schlagen sich auch in der Ausgestaltung institutioneller 
Rahmenbedingungen und von Förderprogrammen für (künftige) Unternehme-
rinnen und Unternehmer nieder: So zeigt Warnecke (2014) in ihrer Literaturana-
lyse zum Rollenbild der Unternehmerperson, dass sich das historisch männlich 
geprägte Unternehmerbild, insbesondere in Industrieländern wie Deutschland, 
in der sprachlichen Ausgestaltung von Unterstützungsangeboten widerspiegelt. 
Während Chancengründungen eher Männern zugeschrieben werden, werden 
Frauen oftmals als Unternehmerinnen aus der Not heraus eingeschätzt (vgl. 
Warnecke 2014). Dass Unternehmerinnen im Vergleich zur männlichen Norm 
als unzureichend wahrgenommen werden, zeigen auch Pettersson et al. (2017) 
in ihrer Studie für Dänemark, Norwegen und Schweden und kritisieren, dass die 
Förderung weiblichen Unternehmertums häufig lediglich dazu dient, ungenutzte 
Potenziale für mehr Wirtschaftswachstum zu erschließen. Der Global Entrepre-
neurship Monitor (2023) stellt fest, dass insbesondere Unternehmerinnen mit 
hohem Potenzial im Hinblick auf die Schaffung von Arbeitsplätzen, die Entwick-
lung von Innovationen und die Ausrichtung auf große Märkte häufig nicht gut 
unterstützt werden. Vorherrschende gesellschaftliche Werte und Normen und 
das daraus resultierende Unternehmerbild beeinflussen jedoch nicht nur die 
Ausgestaltung der institutionellen Unterstützung, sondern auch deren Wirksam-
keit (vgl. Ganna et al. 2020). Dies illustriert auch die Studie von Terjesen/Lloyd 
(2015): So gehört das institutionelle Umfeld für Unternehmerinnen mit hohem 
Potenzial in Deutschland der Studie nach zu den besten der Welt. Trotz dieser 
günstigen formellen Rahmenbedingungen schätzen Frauen in Deutschland ihre 
unternehmerischen Kompetenzen und ihre Wahrnehmung unternehmerischer 
Gelegenheiten als besonders gering ein (vgl. Terjesen/Lloyd 2015).  
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Öffentliche Ausgaben für Kinderbetreuung haben in männlich und individualis-
tisch geprägten Gesellschaften, zu denen laut GEM (2023) die europäischen 
Länder und damit auch Deutschland zählen, nur eine geringe Wirkung auf die 
Gründungsneigung von Frauen und damit wenig Einfluss auf ihre Gründungs-
aktivitäten. Dies zeigen Gimenez-Jimenez et al. (2020) in ihrer Studie, in der sie 
länderübergreifend untersuchen, ob und inwieweit informelle Institutionen die 
Beziehung zwischen formellen Institutionen und der Wahrscheinlichkeit, dass 
Frauen Unternehmerinnen werden, beeinflussen. Neben der Gründungsnei-
gung an sich, können informelle Institutionen auch den unternehmerischen Er-
folg beeinflussen (vgl. Cullen/Archer-Brown 2020).3  

Pettersson et al. (2017) bemängeln das Fehlen politischer Zielsetzungen, die 
auf die Gleichstellung der Geschlechter und die Veränderung männlich gepräg-
ter Unternehmernormen abstellen. Diese werden als ein Schlüssel für eine wirk-
same Förderung weiblichen Unternehmertums identifiziert. Ein defizitäres Bild 
der Unternehmerin wird implizit auch in der wissenschaftlichen Auseinanderset-
zung mit weiblichen Unternehmertum perpetuiert, wie Foss et al. (2019) in ihrer 
systematischen Literaturanalyse zur Bedeutung und Veränderung politischer 
Maßnahmen zur Förderung weiblichen Unternehmertums zeigen: So steigt zwar 
die Zahl wissenschaftlicher Beiträge, die sich mit politischen Implikationen der 
Begünstigung weiblichen Unternehmertums befassen. Die Art der empfohlenen 
politischen Maßnahmen, die nach wie vor meist darauf abzielen, Qualifikations-
defizite bei Unternehmerinnen zu identifizieren und zu beheben, verändert sich 
im Zeitverlauf jedoch kaum (vgl. Foss et al. 2019).  

Ob eine Person den Weg in die Selbstständigkeit einschlägt, wird schließlich 
auch von Rollenvorbildern und ihrem sozialen Umfeld beeinflusst (vgl. u.a. 
Terjesen 2016). Steigen das gesellschaftliche Bewusstsein für und die Akzep-
tanz von Unternehmerinnen, fördert dies weibliches Unternehmertum künftiger 
Generationen (vgl. Cantú Cavada et al. 2018). Aus Sicht von Halabisky (2017) 
ist es daher wichtig, die Sichtbarkeit von Unternehmerinnen als Vorbilder für 
künftige Unternehmerinnengenerationen zu fördern. Denn gerade im Prozess 
der Entwicklung von Gründungsneigung bzw. zur Stärkung der Kultur unterneh-
merischer Selbstständigkeit, wird die Sichtbarkeit von Rollenvorbildern, die eine 

 

3  So zeigen Cullen/Archer-Brown (2020) im Vergleich von Unternehmerinnen in der Türkei 
und dem Vereinigten Königreich, dass eine hohe Ausprägung von Machtdistanz, wie in der 
Türkei, Frauen den Weg zu hoher Bildung und damit zu ertragreichen innovativen Grün-
dungen versperren kann.  
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Identifikationsmöglichkeit bieten, als bedeutsam erachtet (vgl. Halabisky 2017; 
zu Rollenvorbildern auch Terjesen 2016). Laut Terjesen (2016) führt eine posi-
tive Darstellung weiblicher Führungskräfte als Rollenvorbilder in Kombination 
mit hoher soziokultureller Unterstützung (u.a. durch Kinderbetreuungsange-
bote) zu einer höheren Gründungsneigung von Frauen, wie sie in ihrer syste-
matischen Bewertung von Determinanten institutioneller Rahmenbedingungen 
als Einflussfaktoren potenzialreicher Gründungen zeigt. Wie wichtig die Identifi-
zierbarkeit mit Rollenvorbildern ist, zeigt auch die Studie von Bergmann et al. 
(2018): Im Rahmen von Entrepreneurship-Kursen an deutschen Hochschulen 
wurde festgestellt, dass Männer die Gründungskultur an der Hochschule positi-
ver bewerteten, wenn männliche Kollegen an Entrepreneurship-Kursen teilnah-
men und davon berichteten. Auf Frauen und ihre Wahrnehmung der Grün-
dungskultur hatte die Sichtbarkeit unternehmerisch aktiver männlicher Kollegen 
hingegen keinerlei Effekt (vgl. Bergmann et al. 2018).  

4.2 Geschlechtersensible Ausgestaltung der Ressourcenverfügbarkeit 

Die in einem unternehmerischen Ökosystem verfügbaren Ressourcen wirken 
sich auf das Unternehmertum von Frauen aus. Ihre Verfügbarkeit kann durch 
institutionelle Maßnahmen verbessert werden. Die Ergebnisse unserer syste-
matischen Literaturanalyse zeigen, dass sich die Forschung seit 2013 insbeson-
dere mit der Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen, der Bereitstellung öffentli-
cher Kinderbetreuung zur besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie und der 
Förderung des Human- und Sozialkapitals auseinandergesetzt hat. 

4.2.1 Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen 

Wissenschaftliche Studien identifizieren den Zugang zu Finanzmitteln oftmals 
als eine der größten Herausforderungen für die Gründung und das Wachstum 
der von Frauen geführten Unternehmen (siehe bspw. Alsos/Ljunggren 2017; 
Coleman et al. 2019; de Andrés/Gimeno/Mateos de Cabo 2021; Na/Erogul 
2021). Die Erkenntnisse hierzu sind allerdings vielfältig und teilweise wider-
sprüchlich. Ein Überblick über die Beiträge, die die Auswirkungen der Verfüg-
barkeit finanzieller Ressourcen auf die Selbstständigkeit von Frauen und die 
Bedeutung institutioneller Maßnahmen für einen besseren Zugang von Unter-
nehmerinnen zu finanziellen Ressourcen untersuchen, bietet Übersicht 4. 
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Übersicht 4: Beiträge zu den Auswirkungen der Verfügbarkeit von Finanzmitteln auf Unternehmerinnentum 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus; 
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zur Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen 

Caliendo/Künn (2015) 
Deutschland, Öster-
reich; 
quantitativ 
 

Analyse aktiver arbeitsmarktpolitischer Instrumente 
als ein geeignetes Instrument zur Verbesserung 
der Wiedereingliederungschancen arbeitsloser 
Frauen. 

­ Selbstständigkeit von Frauen als Möglichkeit zur Überwindung bestehender Arbeitsmarkt-
barrieren, um ökonomisch inaktive Frauen zu integrieren und ungenutzte Arbeitskräftepo-
tenziale zu erschließen; 

­ Selbstständige Beschäftigung schafft mehr Unabhängigkeit und Flexibilität, so dass sich 
Beruf und Familie besser vereinbaren lassen. 

Castellaneta et al. 
(2020) 
Portugal; 
quantitativ 

Analyse der Auswirkungen des Abbaus von Ein-
trittsbarrieren auf Frauen, die in das Unternehmer-
tum eintreten, und auf Frauen, die in etablierten 
Unternehmen verbleiben. 

­ Verlassen bestimmte Gruppen von Mitarbeitern das Unternehmen, um zu gründen, kann 
dies für einige der "Verbleibenden" erhebliche, aber unvorhergesehene Auswirkungen auf 
ihre Fähigkeit haben, Werte zu schaffen und zu erhalten; 

­ Kann geschlechterspezifische Lohnunterschiede in etablierten Unternehmen verstärken. 
Chinta et al. (2016) 
USA; 
quantitativ 
 

­ Untersuchung des Zusammenhangs zwischen 
persönlichen Vermögensbeschränkungen und 
der Absicht, ein Unternehmen zu gründen bei 
Unternehmerinnen;  

­ Analyse der Auswirkungen der Verfügbarkeit öf-
fentlicher Finanzierungsmechanismen auf das 
Unternehmertum von Frauen. 

­ Durch öffentliche Finanzierungsprogramme kann der Mangel an persönlichem Vermögen 
und bestehenden Liquiditätsbeschränkungen, die Unternehmensgründungen behindern, 
abmildert werden; 

­ Auch infrastrukturelle Unterstützung wie Inkubatoren und unternehmerische Programme an 
Universitäten senken die Hürden für eine Unternehmensgründung. 

Coleman et al. (2019) 
länderübergreifend; 
qualitativ 

Dokumentation von Maßnahmen und Praktiken zur 
Verbesserung des Zugangs von Unternehmerin-
nen zu Finanzkapital in Kanada, Deutschland, Ir-
land, Norwegen und den Vereinigten Staaten. 

­ Kanada, Irland, Deutschland und die Vereinigten Staaten mit neoliberaler Perspektive, die 
Frauen als anders/fehlend und wirtschaftliches Kapital//Ressource betrachtet; 

­ Politische Maßnahmen basieren auf der Notwendigkeit, mehr Frauen zu ermutigen, sich 
unternehmerisch zu betätigen und den Beitrag von Unternehmerinnen zur Wirtschaft durch 
Unternehmensgründung oder -wachstum zu erhöhen; 

­ Soziale Werte des Unternehmertums (bspw. Beitrag zur Gemeinschaft, Konzentration auf 
benachteiligte Personen) oder persönliche Vorteile (bspw. wirtschaftliche Selbstständigkeit, 
finanzielle Effizienz, berufliche Zufriedenheit) werden im politischen Diskurs nicht berück-
sichtigt; 

­ Verbesserung des Zugangs für Frauen zu Finanzmitteln durch Maßnahmen zur Beseiti-
gung von Ungleichheiten, wie Finanzierungquoten (Norwegen), Programme, die sicherstel-
len sollen, dass Frauen einen "fairen Anteil" an den Finanzmitteln erhalten (Irland, Norwe-
gen, Deutschland, Kanada), und Gesetze zur Umstrukturierung des Finanzsystems für ei-
nen besseren Zugang für Unternehmerinnen (Vereinigte Staaten). 

Halabisky (2017) 
EU, Kanada; 
konzeptionell 

s.o. ­ Kreditgarantien als besonders wirksames Mittel, um den Zugang von Unternehmerinnen zu 
finanziellen Mitteln zu verbessen; 

­ Kreditgarantien, die sich speziell an Frauen richten, zeigen in Kanada sowie der Europäi-
schen Union tendenziell positive Wirkungen. 
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Fortsetzung Übersicht 4 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus; 
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zur Verfügbarkeit finanzieller Ressourcen 

Hechavarría/Ingram 
(2019) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ Werden Unternehmerpersonen durch staatliche Programme unterstützt, kann das die un-
ternehmerische Kapazität fördern, indem Transaktionskosten für Unternehmen gesenkt 
und das Humankapital der Gründerpersonen verbessert wird; 

­ Mangelnde Effektivität der Förderung spezieller Zielgruppen (bspw. Frauen) im Vergleich 
zur breitenwirksamen Förderung. 

Henry et al. (2022) 
Kanada, Irland, USA; 
qualitativ 

s.o. ­ Die Politik der drei Länder erkennt die Bedeutung von frauengeführten Unternehmen und 
heben die Bedeutung des Zugangs zu Finanzmittel als besondere Herausforderung für Un-
ternehmerinnen hervor; 

­ Unternehmerinnen werden in den Ländern als anders und unterstützungswürdig einge-
schätzt; 

­ Die Wirksamkeit von Maßnahmen zur Verbesserung des Zugangs zu Finanzmitteln ist vom 
jeweiligen Länderkontext abhängig und nur begrenzt auf andere Kontexte übertragbar. 

Malmström et al. 
(2017) 
Schweden; 
Mixed-methods 

Diskursanalyse anhand einer Reihe von Längs-
schnittbeobachtungen zu Entscheidungen staatli-
cher Risikokapitalgeber, um zu ermitteln, wie Ge-
schlechterstereotypen bei der Unternehmerpoten-
zialbewertung im Rahmen der Risikokapital-
vergabe sozial konstruiert und aktiviert werden. 

­ Entscheidungsprozesse und Finanzierungsentscheidungen staatlicher Risikokaptalgeber 
werden erheblich von einer stereotypen, geschlechtsspezifischen Wahrnehmung beein-
flusst; 

­ Konterkariert unternehmerische Potenziale von Frauen, da Frauen als ‚fehlend’ wahrge-
nommen werden. 

Morazzoni/Sy (2022) 
USA; 
quantitativ 

Analyse der Auswirkungen einer geschlechtsspezi-
fischen Diskrepanz beim Kreditzugang auf das Un-
ternehmertum und die Fehlallokation von Inputs. 

­ Unternehmerinnen müssen eher mit einer Ablehnung von Kreditanträgen rechnen bei ei-
nem höherem durchschnittlichen Kapitalprodukt, was auf eine geschlechtsspezifische Ka-
pitalfehlallokation hindeutet; 

­ Nimmt mit dem Zugang zu Finanzmitteln von Unternehmerinnen ab und ist nicht auf Unter-
schiede in beobachtbaren individuellen oder Unternehmensmerkmalen zurückführbar; 

­ Die geschlechtsspezifischen Unterschiede beim Kapitalzugang begründen den Großteil der 
geschlechtsspezifischen Unterschiede bei der Kapitalallokation. 

Srhoj et al. (2022) 
Kroatien; 
experimentell 

Evaluation der Wirkung von öffentlicher Mikrofinan-
zierung auf die Entwicklung von Unternehmerinnen 
nach der Finanzkrise 2008/2009. 

­ Ergebnisse zeigen einen Anstieg der Bankkredite und eine positive Wirkung der Mikrofi-
nanzierung auf Umsatz, Wertschöpfung, Kapital, Beschäftigung und die allgemeine Faktor-
produktivität für erfahrenere Unternehmerinnen; 

­ Sind die finanziellen Zuschüsse zu gering, haben sie keine direkte Auswirkung auf die Un-
ternehmensentwicklung, lindern jedoch Zeit- und Informationsbeschränkungen, indem Sie 
bspw. für Beratungs- oder Kinderbetreuungsleistungen genutzt werden. 

Welsh et al. (2021) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Analyse der Beziehungen zwischen wirtschaftli-
chem/politischem Länderkontext und der Bedeu-
tung von Unternehmerinnennetzwerken und Ma-
nagementfähigkeiten für den unternehmerischen 
Erfolg von Unternehmerinnen. 

­ Institutionelle Unterstützung der Unternehmensfinanzierung zeigt in Ländern mit hoher 
Wettbewerbsfähigkeit einen positiven Zusammenhang zum Unternehmenserfolg von Un-
ternehmerinnen und verbessert damit ihre Erfolgschancen verbessert werden; 

­ Zusammenhang kann für weniger wettbewerbsfähige Länder nicht gezeigt werden. 
© IfM Bonn 
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Einige Studien zeigen, dass Unternehmerinnen eher mit einer Ablehnung ihres 
Kreditantrags rechnen müssen als Männer, obwohl ihre Unternehmen ein höhe-
res Grenzprodukt des Kapitals aufweisen, wie bspw. Morazzoni/Sy (2022) in 
ihrer Studie für die USA zeigen. Andere Studien kommen zu gegenteiligen Er-
gebnissen: Von Frauen und von Männern geführte Unternehmen vergleichbarer 
Größe und Branche haben die gleiche Chance, beantragtes Kapital zu erhalten 
(siehe bspw. Cowling et al. 2020; De Andrés/Gimeno/de Cabo 2021; Geiger 
2020; Stefani/Vacca 2015). Allerdings beantragen Unternehmerinnen seltener 
Fremdkapital (siehe bspw. Brush et al. 2014; Kwapisz/Hechavarría 2018). Be-
gründet wird dies in der Forschung oftmals mit einem geringeren Bedarf von 
Unternehmerinnen an Finanzmitteln (siehe bspw. Basiglio et al. 2023; Galli et 
al. 2020). Andere wissenschaftliche Studien weisen auch darauf hin, dass 
Frauen häufiger als Männer davon ausgehen, kein Kapital zu erhalten und des-
halb von vorneherein auf einen Antrag verzichten (vgl. Galli et al. 2020; Mijid 
2014). 

Eine Möglichkeit, um den Mangel an finanziellen Mitteln und ausreichender Li-
quidität von frauengeführten Unternehmen abzumildern, ist die öffentliche finan-
zielle Förderung, wie Chinta et al. (2016) in ihrer empirischen Untersuchung für 
die USA zeigen. Besonders wirksam scheinen in diesem Zusammenhang Kre-
ditgarantien zu sein, die sich speziell an Frauen richten und in Kanada sowie 
der Europäischen Union tendenziell positive Wirkungen zeigten (vgl. Halabisky 
2017). Mit Hilfe derartiger Garantien können Marktzutrittsbarrieren, bspw. eine 
geringe Glaubwürdigkeit von Unternehmerinnen bei potenziellen Kunden, redu-
ziert werden (OECD 2017). Auch öffentliche Unterstützung, wie das Überbrü-
ckungsgeld oder den Existenzgründungszuschuss begünstigen die Selbststän-
digkeit von Arbeitslosen, wie Caliendo/Künn (2015) und Castellaneta et al. 
(2020) in ihren Studien für Deutschland und Portugal zeigen.  

Der Zugang von Unternehmerinnen zu finanziellen Ressourcen hängt auch von 
den in einer Gesellschaft vorherrschenden Rollenbildern ab: So zeigen 
Malmström et al. (2017) im Hinblick auf die Einwerbung von öffentlichem Risi-
kokapital, dass Entscheidungsprozesse und Finanzierungsentscheidungen 
staatlicher Risikokapitalgeber erheblich von stereotypen, geschlechtsspezifi-
schen Wahrnehmungen beeinflusst und männliche Unternehmer begünstigt 
werden. Malmström et al. (2017) weisen für Schweden genderspezifische Un-
terschiede im Sprachgebrauch bei Finanzierungsgesprächen staatlicher Risiko-
kapitalgeber nach, die Ausdruck geschlechtsspezifischer Vorstellungen des Un-
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ternehmertums sind. Diese prägen die Denk- und Verhaltensweisen bei der Ent-
scheidungsfindung, sodass die unternehmerischen Potenziale von Frauen häu-
fig unterschätzt werden (vgl. Malmström et al. 2017). Um den Zugang von Un-
ternehmerinnen zu Finanzmitteln zu verbessern, ist aus Sicht von Coleman et 
al. (2019), die sich in ihrer qualitativen Studie mit der Verbesserung des Zu-
gangs von Unternehmerinnen zu Finanzkapital in Kanada, Deutschland, Irland, 
Norwegen und den Vereinigten Staaten befassen, eine Abkehr von männlich 
dominierten Annahmen und Strukturen erforderlich. Diese gehen von einem De-
fizit-Modell des Unternehmertums von Frauen aus und stellen Unternehmerin-
nen als diejenigen dar, die zusätzliche Unterstützung benötigen, wie Henry et 
al. (2022) in ihren qualitativen Analysen für Kanada, Irland und USA zeigen.  

Inwiefern öffentliche Programme zur finanziellen Unterstützung des weiblichen 
Unternehmertums dieses begünstigt, wird vom Entwicklungsstand eines Landes 
beeinflusst: Welsh et al. (2021) zeigen in ihrer Studie, für die sie mehr als 2.000 
Unternehmerinnen in 22 Ländern im Zeitraum zwischen 2010 und 2018 befragt 
haben, dass in Ländern mit hoher Wettbewerbsfähigkeit, zu denen auch 
Deutschland zählt, die finanzielle Unterstützung von Unternehmerinnen durch 
öffentliche Programme in einem positiven Zusammenhang mit ihrem Unterneh-
menserfolg steht. Sie verbessert demnach die Erfolgschancen von Frauen als 
Unternehmerinnen. Für Länder mit geringerer Wettbewerbsfähigkeit zeigt sich 
dieser Zusammenhang hingegen nicht (vgl. Welsh et al. 2023). Weitere Fakto-
ren, die Einfluss darauf haben, ob institutionelle Maßnahmen weibliches Unter-
nehmertum begünstigen, sind die Wirtschaftslage eines Landes und der Um-
fang finanzieller Unterstützungsmaßnahmen: In Phasen des wirtschaftlichen 
Abschwungs, bspw. in Folge einer Krise, wirkt sich eine steigende finanzielle 
Unterstützung positiv auf Umsatz, Wertschöpfung, Kapital, Beschäftigung und 
die allgemeine Faktorproduktivität von erfahrenen Unternehmerinnen aus (vgl. 
Srhoj et al. 2022). Ist der Umfang der finanziellen Unterstützung gering, redu-
ziert sie lediglich Zeit- und Informationsbeschränkungen, indem sie bspw. für 
Beratungs- oder Kinderbetreuungsleistungen genutzt wird. 

4.2.2 Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

Die in einer Gesellschaft tief verankerten Geschlechterrollen spiegeln sich in der 
geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung innerhalb von Familien wider. So über-
nehmen Frauen nach wie vor den Großteil der Care-Arbeit für Kinder und Fami-
lie (vgl. Ekinsmyth 2022; Sullivan 2018). Einen Überblick über die Beiträge, die 
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untersuchen, wie sich die Vereinbarkeit von Beruf und Familie auf die Selbst-
ständigkeit von Frauen auswirkt und welche Bedeutung politische Maßnahmen 
zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums haben, bietet Übersicht 5. 

Eine gute Vereinbarkeit von Beruf und Familie hat für Unternehmerinnen mehr 
Bedeutung in Hinblick auf ihre unternehmerische Zielsetzung als für Männer, 
wie Sperber/Linder (2019) in ihrer Studie für die USA zeigen. Entsprechend wird 
die Entscheidung von Frauen, ob sie eine abhängige Beschäftigung wählen 
oder sich selbstständig machen, maßgeblich von der familiären Situation und 
der öffentlichen Förderung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie beeinflusst 
(vgl. Caliendo/Künn 2015; Thébaud 2015). Während die Bereitstellung eines öf-
fentlichen Kinderbetreuungsangebots die Erwerbsbeteiligung von Frauen im All-
gemeinen nachweislich positiv beeinflusst (vgl. Blien/Hirschenauer 2020; 
Elam/Terjesen 2010), ist der Zusammenhang zwischen der Bereitstellung von 
Kinderbetreuung und den unternehmerischen Aktivitäten von Frauen nicht ein-
deutig (vgl. Ekinsmyth 2022).  
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Übersicht 5: Beiträge zu den Auswirkungen der Verfügbarkeit öffentlicher Kinderbetreuung auf Unternehmerinnentum 

Autoren (Jahr) 
Länderfokus 
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

Blien/Hirschenauer 
(2020) 
Deutschland; 
quantitativ 

Analyse regionaler Unterschiede in der Erwerbsbe-
teiligung von Männern und Frauen verschiedener 
Altersgruppen auf der Ebene deutscher Kreisregio-
nen. 

­ Ungünstige regionale Arbeitsmarktverhältnisse haben einen negativen Einfluss auf die regio-
nale Erwerbsbeteiligung; 

­ Positiver Zusammenhang zwischen regionalem Lohnniveau und Erwerbsbeteiligung, sowie 
zwischen regionalem Qualifikationsniveau und Erwerbsbeteiligung (mittleres/höheres Alter) 

­ Ganztägige Kinderbetreuungseinrichtungen bedeutend für die Erwerbsbeteiligung von 
Frauen; zunehmend auch von Männern. 

Brush et al. (2017); 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Analyse des Einflusses von Humankapital- und 
Kontextfaktoren auf die Gründungsraten von Män-
nern und Frauen zur Erklärung des Gender Gaps in 
der Selbstständigkeit. 

­ Wirtschaftliche Beteiligung von Frauen beeinflusst die Gründungsrate von Unternehmerin-
nen. 

Caliendo/Künn (2015) 
Deutschland/Öster-
reich; 
quantitativ 

Analyse der Eignung arbeitsmarktpolitischer Maß-
nahmen zur Verbesserung von Wiedereingliede-
rungschancen arbeitsloser Frauen.  

­ Selbstständigkeit schafft mehr Unabhängigkeit und Flexibilität, so dass sich Beruf und Fami-
lie besser vereinbaren lassen; 

­ Selbstständigkeit von Frauen als Möglichkeit, um ökonomisch inaktive Frauen in den Arbeits-
markt zu integrieren. 

Ekinsmyth (2022) 
länderübergreifend; 
Mixed-methods 

Literaturgestützte Aufarbeitung des Wissensstands 
zum Zusammenhang von Familienpolitik und weibli-
chem Unternehmertum. 

­ Familienpolitische Maßnahmen fördern nicht zwangsläufig weibliches Unternehmertum; 
­ Familienfreundliche Regelungen fördern substanzielle Gründung durch Frauen und reduzie-

ren Gründungen aus der Not heraus; 
­ Wirksamkeit familienpolitischer Maßnahmen hängt von soziokulturellem und institutionellem 

Kontext ab. 
Foley et al. (2018) 
Australien; 
qualitativ 

Analyse des Gründungsverhaltens von Frauen und 
der Bedeutung der Unabhängigkeit als Gründungs-
motiv (Chancengründung vs. Gründungen aus der 
Not heraus).  

­ Unternehmerinnen erleben die durch eine Gründung erreichte Unabhängigkeit nicht als 
Chance, sondern als funktionale Notwendigkeit, um die zeitlichen und moralischen Anforde-
rungen der familiären Verpflichtungen bewältigen zu können; 

­ Differenzierung zwischen Bedürfnis nach Unabhängigkeit zur Erfüllung familiärer Pflichten 
und zur Umsetzung eines autonomen Lebensstils.  

Gimenez-Jimenez et al. 
(2020) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ Öffentlichen Ausgaben für Kinderbetreuung und die Dauer des Elternurlaubs beeinflussen 
die Wahrscheinlichkeit, dass Frauen zu Unternehmerinnen werden; 

­ Öffentliche Ausgaben für die Kinderbetreuung verringern den Wunsch einer Frau, Unterneh-
merin zu werden; 

­ Formelle Institutionen zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums insbesondere in Län-
dern mit einem hohen Maß an Männlichkeit, Individualismus und Kultur der Zustimmung nur 
begrenzt wirksam. 

Joona (2017) 
Schweden; 
quantitativ 
 

Analyse des Zusammenhangs zwischen Kindern 
und der Selbstständigkeit von Frauen in Schweden. 

­ Das Vorhandensein von Kleinkindern erhöht die Wahrscheinlichkeit einer selbstständigen 
Tätigkeit bei schwedischen Frauen, insbesondere bei zunehmender Kinderzahl und bei Kin-
dern bis 3 Jahren; 

­ Selbstständig tätige Frauen arbeiten gleich viel oder mehr als abhängig beschäftigte Frauen, 
so dass die Selbstständigkeit eher nicht aus der Not heraus zur Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie gewählt wird. 
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Fortsetzung Übersicht 5 

Autoren (Jahr) 
Länderfokus; 
Methode 

Forschungsfrage Implikationen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

Kaciak/Welsh (2020) 
Länderübergreifend; 
Quantitativ 

Analyse der Bedeutung des wirtschaftlichen und po-
litischen Kontextes für die Work-Life-Balance von 
Unternehmerinnen.  

­ Die Wahrscheinlichkeit der familiären Unterstützung nimmt mit dem Entwicklungsstand eines 
Landes linear ab; 

­ Konflikte zwischen Beruf und Familie in wirtschaftlich mittelmäßig entwickelten Ländern am 
höchsten; in niedrig/hoch entwickelten Ländern am niedrigsten (umgekehrt U-förmiger Ver-
lauf). 

Noseleit (2014); 
länderübergreifend; 
quantitativ 

­ Analyse des Zusammenhangs zwischen verfüg-
barer Kinderbetreuung und weiblichen Unterneh-
mertum; 

­ Berücksichtigung der im Haushalt lebenden Kin-
der. 

­ Bessere Verfügbarkeit von Kinderbetreuung führt dazu, dass sich weniger Frauen selbststän-
dig machen; 

­ Frauen, die sich selbständig machen, haben dann tendenziell ein höheres formales Bildungs-
niveau und stellen häufiger Beschäftigte ein. 

Pal et al. (2022) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

­ Bericht zur Situation von Unternehmerinnen; 
­ Analyse der Einflussfaktoren auf weibliches Un-

ternehmertum. 

­ Obwohl die Geschlechtergleichstellung vorangeschritten ist, bestehen geschlechterspezifi-
sche Unterschiede in Wirtschaft und Politik weiterhin; 

­ Potenziale von Frauen bleiben ungenutzt, ihre Arbeit wird unterschätzt; 
­ Island, Finnland und Norwegen als Vorreiter mit dem niedrigsten Gender Gap; 
­ Verfügbarkeit von erschwinglicher Kinderbetreuung ist entscheidend für die Erwerbsbeteili-

gung von Frauen. 
Sperber/Linder (2019) 
USA; 
quantitativ 

­ Analyse geschlechtsspezifischer Unterschiede in 
der Wahrnehmung der Unterstützung von Grün-
dungsaktivitäten im unternehmerischen Ökosys-
tem; 

­ Analyse der damit verbundenen Auswirkungen 
auf Unternehmensgründungen. 

­ Zielvorstellungen von weiblichen und männlichen Unternehmerpersonen unterscheiden sich: 
weibliche Vorstellung von Erfolg bezieht sich häufiger auf kleine und stabile Unternehmen, 
die ihnen eine gute Work-Life-Balance ermöglichen; 

­ Unternehmerischer Entscheidungsprozess als Balanceakt zwischen dem Erreichen bestimm-
ter Zielvorstellungen und dem Finden einer praktikablen Lösung, deren Komplexität mit der 
Vielschichtigkeit der individuellen Work-Life-Situation steigt; 

­ Insbesondere Frauen sind mit komplexeren Situationen konfrontiert und kämpfen mit der 
Ausbalancierung unterschiedlicher Rollen. 

Thébaud (2015) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Entwicklung und Evaluierung einer Theorie zur ge-
schlechterspezifischen Ungleichheit bei der Grün-
dung, Führung und Entwicklung von Unternehmen. 

­ Institutionelle Unterstützung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie beeinflusst Gründungs-
entscheidung; 

­ Abmilderung des Work-Life-Konflikts bei günstigen institutionellen Bedingungen, wie bezahl-
tem Urlaub, subventionierter Kinderbetreuung oder Möglichkeiten einer Teilzeitbeschäfti-
gung; 

­ Das führt zu weniger Gründungen aus der Not heraus und mehr substanzielleren Gründun-
gen. 

© IfM Bonn 
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Elam/Terjesen (2010) zeigen, dass sich die Bereitstellung eines öffentlichen 
Kinderbetreuungsangebots positiv auf die unternehmerischen Aktivitäten von 
Frauen auswirkt. Indem die Notwendigkeit unbezahlter Betreuungsarbeit durch 
das Angebot öffentlicher Kinderbetreuung reduziert wird, wird der Erwerb von 
Human- und Sozialkapital unterstützt und das Erkennen unternehmerischer 
Chancen gestärkt, wie Pal et al. (2022) in ihrer länderübergreifenden Studie zei-
gen (siehe auch Elam/Terjesen 2010).  

Ekinsmyth (2022) folgert hingegen aus einer umfassenden Literaturanalyse, 
dass familienpolitische Maßnahmen wie die Bereitstellung eines Kinderbetreu-
ungsangebots nicht zwangsläufig zu mehr weiblichem Unternehmertum führen. 
Wissenschaftliche Studien von Noseleit (2014b), Thébaud (2015) und Gimenez-
Jimenez et al. (2020) stützen diese Erkenntnis und zeigen länderübergreifend, 
dass sich unternehmerische Aktivitäten von Frauen verringern, wenn eine er-
schwingliche öffentliche Kinderbetreuung in ausreichendem Maß zur Verfügung 
steht. Ein solches Kinderbetreuungsangebot verschafft Müttern zusätzliche zeit-
liche Ressourcen und damit die Bedingungen, weitgehend frei zwischen der ab-
hängigen Beschäftigung und der Selbstständigkeit zu wählen (vgl. Thébaud 
2015). Andernfalls führt der aus dem nicht gedeckten Bedarf der Kinderbetreu-
ung resultierende Konflikt zwischen Beruf und Familie dazu, dass sich Mütter 
mit höherer Wahrscheinlichkeit selbstständig machen oder ein Unternehmen 
gründen, weil die selbständige Tätigkeit Frauen mehr Flexibilität und Autonomie 
bietet, Beruf und Familie miteinander zu vereinbaren, als eine abhängige Be-
schäftigung (vgl. Caliendo/Künn 2015; Foley et al. 2018; Joona 2017; Noseleit 
2014). Eine erschwingliche öffentliche Kinderbetreuung verringert somit die Not-
wendigkeit, aus der Not heraus zu gründen (vgl. Gimenez-Jimenez et al. 2020; 
Joona 2017; Thébaud 2015). 

Wie groß der Konflikt zwischen Beruf und Familie ist, hängt vom wirtschaftlichen 
und politischen Entwicklungsstand eines Landes ab (vgl. Kaciak/Welsh 2020). 
Thébaud (2015) zeigt, dass in Ländern mit günstigen institutionellen Rahmen-
bedingungen wie bezahltem Urlaub, subventionierter Kinderbetreuung oder der 
Möglichkeit einer Teilzeitbeschäftigung der Konflikt zwischen Beruf und Familie 
abgemildert wird. Sind Frauen in gleichem Maße an wirtschaftlichen Aktivitäten 
beteiligt, verringert das – laut Brush et al. (2017) – geschlechtsspezifische Un-
terschiede in allen Phasen und Arten des Unternehmertums. 



28 
 

 

4.2.3 Förderung des Human- und Sozialkapitals 

Human- und Sozialkapital wie Bildung, Erfahrungen und Einstellungen gehören 
zu den entscheidenden Ressourcen im unternehmerischen Ökosystem. Sie be-
einflussen maßgeblich die Gründungsaktivitäten, das Überleben und die Leis-
tung von Unternehmen (vgl. Brush et al. 2017; Hassan et al. 2020; Millán et al. 
2014). Ein Überblick über die Beiträge, die die Bedeutung von Human- und So-
zialkapitalressourcen für die Selbstständigkeit von Frauen und die Bedeutung 
institutioneller Maßnahmen zur Begünstigung weiblichen Unternehmertums un-
tersuchen, bietet Übersicht 6. 
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Übersicht 6: Beiträge zu den Auswirkungen der Verfügbarkeit von Human- und Sozialkapital auf Unternehmerinnentum 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus; 
Methode 

Forschungsfokus Implikationen zur Verfügbarkeit von Human- Und Sozialkapitalressourcen 

Appelstrand/Lidestav 
(2015) 
Schweden; 
SLR 

Literaturgestützte Analyse der Frage, wie unterneh-
merische Identität bei Frauen im Forstsektor unter 
Berücksichtigung dort vorherrschender Geschlech-
terordnung geschaffen werden kann. 

­ Strukturelle, soziale und individuelle Faktoren beeinflussen die Motivation von Frauen, sich 
im Forstsektor selbstständig zu machen; 

­ Unterstützungsmaßnahmen orientieren sich häufig an Männern als traditionelle Unternehmer 
in der Forstwirtschaft;  

­ Unterstützungsmaßnahmen für Frauen nur wirksam, wenn sie legitimiert und akzeptiert sind. 
Brush et al. (2017) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ Unternehmerisches Humankapital (wahrgenommene Fähigkeiten) von Frauen beeinflusst die 
Gründungsrate von Unternehmerinnen; 

­ Identisches Bildungsniveau zwischen den Geschlechtern in der Gesellschaft wirkt marginal 
negativ auf die Geschlechterparität beim Unternehmertum, so dass geschlechtsspezifische 
Unterschiede im Unternehmertum nicht einfach durch die Beseitigung geschlechtsspezifi-
scher Bildungsunterschiede gelöst werden können; 

­ Vertrauen Männer und Frauen gleichermaßen in ihre unternehmerischen Fähigkeiten, ist die 
Wahrscheinlichkeit für eine Unternehmensgründung gleich groß ist, insbesondere auch im 
Hinblick auf Chancengründungen; 

­ Institutionelle Unterstützung sollte sich auf die Entwicklung von Fähigkeiten und Erfahrungen 
im Zusammenhang mit dem Unternehmertum konzentrieren. 

Cantú Cavada et al. 
(2018) 
Mexiko; 
qualitativ 

s.o. ­ In konservativ geprägten Gesellschaften sind insbesondere Unternehmerinnen mit einer 
mangelnden sozialen Glaubwürdigkeit, Angst vor Kritik sowie sozialem Druck konfrontiert, 
was zu einem geringen Selbstwertgefühl des Einzelnen führen kann. 

Conroy/Low (2022) 
USA; 
quantitativ 

­ Untersuchung der Veränderung von Gründungs-
raten in Abhängigkeit des Pro-Kopf-Einkommens; 

­ Unter Berücksichtigung des Geschlechts, der Un-
ternehmensgröße, ländlicher Region. 

­ Wirtschaftslage beeinflusst Gründungsraten insgesamt und die von Frauen (U-förmiger Ver-
lauf); 

­ Gründungen aus der Not heraus in wirtschaftlich schwachen Regionen, Chancengründungen 
eher in wirtschaftlich starken Regionen. 

Halabisky (2017) 
EU, Kanada; 
konzeptionell 

s.o. ­ Für eine wirksame Förderung weiblichen Unternehmertums: Zuschnitt auf die spezifischen 
Hindernisse von Unternehmerinnen, Angebot nur für Frauen, nicht ausschließlich männlich 
dominierte Auswahlgremien;  

­ Institutionelle Unterstützungsmaßnahmen sollten geschlechtersensibler ausgestaltet sein 
und auf die Bedürfnisse von Frauen eingehen. 

Hassan et al. (2020) 
Malaysia; 
quantitativ 

Analyse der Bedeutung individueller Faktoren und 
förderlicher Rahmenbedingungen für den berufli-
chen Erfolg von Unternehmerinnen. 

­ Unternehmerische Kompetenz, Engagement, Zielorientierung und Wissen beeinflussen den 
beruflichen Erfolg von Unternehmerinnen. 

Hechavarría/Ingram 
(2019) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ Staatliche Unterstützungsprogramme fördern unternehmerische Kapazität, indem Transakti-
onskosten für Unternehmen gesenkt und das Humankapital der Gründerpersonen verbessert 
werden. 
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Fortsetzung Übersicht 6 

Autoren (Jahr); 
Länderfokus; 
Methode 

Forschungsfokus Implikationen zur Verfügbarkeit von Human- Und Sozialkapitalressourcen 

Kazumi/Kawai (2017) 
Japan; 
quantitativ 

Analyse der Auswirkungen unterschiedlicher institu-
tioneller Rahmenbedingungen auf die Unterneh-
mensleistung von Unternehmerinnen. 

­ Unternehmerische Selbstwirksamkeit von Frauen ist wichtiger Mediator für die Wirkung infor-
meller institutioneller Unterstützung auf die Unternehmensleistung von Unternehmerinnen; 

­ Wahrgenommene soziale Legitimität von weiblichem Unternehmertum erhöht unternehmeri-
sche Selbstwirksamkeit von Frauen und steigert ihre Unternehmensleistung. 

OECD (2017) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

­ Bericht der OECD und der EU, wie Politiken und 
öffentliche Programme integratives Unternehmer-
tum unterstützen können; 

­ Zielgruppe: Frauen, Jugendliche, ältere Men-
schen, Arbeitslose, Zuwanderer und Menschen 
mit Behinderungen. 

­ Frauen mit kleineren, weniger dynamischen Gründungen in nicht kapitalintensiven Sektoren; 
­ Unternehmerinnen mit tendenziell anderer Motivation und Zielsetzung als Unternehmer, 

bspw. Abmilderung des Work-Life-Konflikt als Gründungsmotiv; 
­ Soziale und kulturelle Einstellungen entmutigen Frauen zu gründen; Herausforderung: gerin-

geres Maß an unternehmerischen Fähigkeiten, Finanzierungsschwierigkeiten, kleinere, weni-
ger effektive unternehmerische Netzwerke, politische Rahmenbedingungen. 

OECD (2020) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

Länderspezifischer Bericht im Rahmen eines Ar-
beitsprogramms von OECD und Europäischer Kom-
mission zu unternehmerischen Aktivitäten von 
Frauen, Jugendlichen, älteren Menschen, Zuwan-
derern, Arbeitslosen sowie Menschen mit Behinde-
rungen. 

­ Bestätigt der Wirksamkeit von Maßnahmen und Initiativen zur Förderung von weiblichem Un-
ternehmertum, wie Schulungen zum Thema Unternehmertum, Coaching- und Mentoring-Pro-
gramme sowie die Unterstützung beim Aufbau unternehmerischer Netzwerke; 

­ Ermittelt positiven Impact durch die Unterstützung von Frauen beim Verstehen und Einhalten 
von Verwaltungsverfahren. 

Simarasl et al. (2022) 
USA, Iran; 
quantitativ 

Untersuchung inwiefern institutionelle Unterstüt-
zung den Zusammenhang zwischen unternehmeri-
schem Handeln, unternehmerischer Selbstwirksam-
keit und der Unternehmensleistung von Unterneh-
merinnen beeinflusst. 

­ Institutionelle Unterstützung als multidimensionales Konstrukt mit regulatorischer, normativer 
und kognitiver Dimension; 

­ Wirkung ist kontextabhängig und variiert zw. schwierigen und weniger schwierigen Kontex-
ten; 

­ Ergebnisse deuten darauf hin, dass institutionelle Unterstützung den Erfolg von Unternehme-
rinnen fördert, indem sie die Beziehung zwischen unternehmerischem Handeln und Selbst-
wirksamkeit stärkt. 

Sperber/Linder (2019) 
USA; 
quantitativ 

s.o. ­ Frauen nehmen die in einem unternehmerischen Ökosystem vorhandene Unterstützung an-
ders wahr als Männer, was sich auf die Art und Weise auswirkt, wie Frauen und Männer bei 
einer Unternehmensgründung strategisch vorgehen; 

­ Frauen mobilisieren mehr Ressourcen, um Engpässe zu überwinden; Männer vertrauen stär-
ker in ihre unternehmerischen Fähigkeiten. 

Welsh et al. (2021) 
länderübergreifend; 
quantitativ 

s.o. ­ In Ländern mit hoher Wettbewerbsfähigkeit wirken sich Managementfähigkeiten positiv auf 
das Einkommensniveau von Unternehmerinnen aus, während diese Beziehung in Ländern 
mit geringerer Wettbewerbsfähigkeit negativ ist; 

­ Ein ähnlicher Zusammenhang besteht für die finanzielle/moralische familiäre Unterstützung 
von Unternehmerinnen. 
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Bieten öffentliche Programme Unternehmerpersonen Unterstützung an, können 
Transaktionskosten gesenkt und das Humankapital der Gründerpersonen ver-
bessert werden, wie Hechavarría/Ingram (2019) auf der Basis von GEM-Daten 
zeigen. Zu den klassischen Maßnahmen, die den Erwerb unternehmerischer 
Fähigkeiten unterstützen, gehören die Wissensvermittlung im Bereich des Un-
ternehmertums, Coaching- und Mentoring-Programme sowie die Unterstützung 
beim Aufbau unternehmerischer Netzwerke. Analysen der OECD (2020, S. 30) 
anhand von GEM-Daten bestätigen, dass auf Frauen zugeschnittene  
Trainings-, Coaching- und Mentoring-Programme einen positiven Effekt auf das 
Unternehmertum von Frauen haben. Halabisky (2017) verweist auf positive Er-
fahrungen, die in den USA mit sog. Gründerzentren gemacht wurden, die Ver-
netzungsmöglichkeiten, Schulungen und Workshops speziell für Unternehme-
rinnen anbieten. Auch die Unterstützung von Frauen bei Verwaltungsverfahren 
erweist sich als gründungsfördernd (vgl. OECD 2020). 

Geschlechtsspezifische Unterschiede im Unternehmertum können laut Brush et 
al. (2017) und Cantú Cavada et al. (2018) jedoch nicht allein dadurch abgebaut 
werden, dass Bildungsunterschiede zwischen den Geschlechtern reduziert wer-
den. Vielmehr spielt die Selbstwahrnehmung von Frauen hinsichtlich ihrer Hu-
man- und Sozialkapitalressourcen eine wichtige Rolle: So verweisen Brush et 
al. (2017) darauf, dass es nicht hinreichend ist, mehr Frauen gründungsför-
dernde Kompetenzen zu vermitteln, sondern dass vor allem ihre Selbstwahr-
nehmung und Selbstwirksamkeit in Bezug auf Entrepreneurship gestärkt wer-
den muss. Cantú Cavada et al. (2018) benennen in ihrer Studie für Mexico ne-
ben der Förderung von kaufmännischem, betriebswirtschaftlichem und finanzi-
ellem Wissen ebenfalls die Stärkung des Selbstwertgefühls und den Abbau von 
Ängsten als wichtige Faktoren für die Förderung des weiblichen Unternehmer-
tums. Die OECD (2020) stellt fest, dass Unternehmerinnen häufig berichten, 
sich als defizitär im Hinblick auf ihre unternehmerische Selbstständigkeit wahr-
zunehmen und sie entsprechend überdurchschnittlich häufig die „Angst vor dem 
Scheitern“ an der Gründung eines Unternehmens hindere. Dies wird durch 
Sperber/Linder (2019) gestützt, die für die USA feststellen, dass Männer stärker 
auf ihre Fähigkeiten als Unternehmerperson vertrauen, während Frauen versu-
chen, möglichst viele Ressourcen aus ihrem Umfeld zu mobilisieren. Wird, so 
Kazumi/Kawai (2017), die gesellschaftliche Legitimation weiblichen Unterneh-
mertums gestärkt, verändert sich die Selbstwahrnehmung von Frauen und Un-
ternehmerinnen gewinnen an Selbstvertrauen. Das verbessert nicht nur ihre 
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Selbstwirksamkeit als wesentliches Element unternehmerischen Handels, son-
dern führt auch zu besseren Unternehmensergebnissen (vgl. Kazumi/Kawai 
2017; Simarasl et al. 2022).  

Halabisky (2017) führt – basierend auf der Analyse von Daten des GEM (vgl. 
OECD 2017) – an, dass zur wirksamen Unterstützung weiblichen Unternehmer-
tums die explizite Ansprache von Frauennetzwerken wichtig ist. Es sollten ge-
schlechtssensible Programme angeboten werden, die explizit auf die Bedürf-
nisse von Frauen eingehen (vgl. Halabisky 2017). Dies gilt auch für die Unter-
stützung von Frauen durch Unternehmensberaterinnen und -berater, Inkuba-
toren und Acceleratoren (vgl. OECD 2020). Laut Halabisky (2017) sollte die Aus-
wahl förderwürdiger Unternehmerpersonen dabei nicht ausschließlich durch 
männlich dominierte Auswahlgremien erfolgen. Appelstrand/Lidestav (2015) 
zeigen in ihren Analysen für Schweden, dass Texte zu Gründungsförderpro-
grammen für Frauen häufig „geschlechtsneutral“ formuliert werden, was aus ih-
rer Sicht das Ziel der zielgruppenspezifischen Ansprache konterkariere. Um die 
gewünschte Zielgruppe zu erreichen, ist es laut Appelstrand/Lidestav (2015) 
notwendig, Förderprogramme bottom-down zu konzipieren, indem diese regio-
nal und dezentral implementiert werden und sich an der spezifischen Zielgruppe 
der Region und den dort verfügbaren Ressourcen orientieren. Unternehmerin-
nen sind, aufgrund ihrer Tätigkeitsschwerpunkte im Dienstleistungssektor, be-
sonders stark von der regionalen wirtschaftlichen Entwicklung betroffen. Eine 
eher dezentrale Steuerung sowie die Berücksichtigung regionaler Gegebenhei-
ten und der dort zu findenden Zielgruppen kann, laut Conroy/Low (2022), die 
Wirksamkeit von Fördermaßnahmen durchaus verbessern.  

5 Einordnung und Bewertung der wissenschaftlichen Befunde 

Die Auswirkungen institutioneller Rahmenbedingungen und der Ressourcenver-
fügbarkeit auf die Selbstständigkeit von Frauen sind vielschichtig, die Zusam-
menhänge komplex und die Unterrepräsentanz von Frauen bereits über einen 
langen Zeitraum persistent. Eine wichtige Rolle spielt in diesem Zusammenhang 
die (Selbst-)Wahrnehmung von Frauen als Unternehmerinnen – sowohl im Hin-
blick auf die Ausgestaltung formeller und informeller Rahmenbedingungen als 
auch in Bezug auf die Ressourcenverfügbarkeit. Obwohl wissenschaftlich belegt 
ist, dass Unternehmerinnen bei Berücksichtigung von Unternehmensgröße und 
Branche nicht weniger erfolgreich sind als Männer (vgl. u.a. Farhat/Mijid 2018; 
Watson et al. 2017; Watson 2020), konservieren bestehende Strukturen, gesell-
schaftliche Werthaltungen und vorherrschende Rollenbilder oftmals weiterhin 
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ein defizitäres Bild von Unternehmerinnen. In der Folge nehmen sich auch 
Frauen selbst im Hinblick auf ihre unternehmerischen Fähigkeiten häufig als we-
niger kompetent wahr. Ungeachtet dessen, ob sie in vergleichbarem Maß über 
Fähigkeiten und Kompetenzen verfügen, ergreifen Frauen seltener als Männer 
unternehmerische Chancen, verzichten häufiger auf die Beantragung von Fi-
nanzmitteln oder bewerten ihre Humankapitalressourcen häufiger als nicht aus-
reichend.  

Es hängt vom jeweiligen Kontext ab, welche politischen Maßnahmen das weib-
liche Unternehmertum wie begünstigen können. Maßnahmen, die in einem be-
stimmten gesellschaftlichen oder wirtschaftlichen Kontext wirksam sind, lassen 
sich folglich nicht ohne Weiteres auf einen anderen übertragen. Zu beachten ist 
überdies, dass nicht alle Einflussgrößen direkt politisch beeinflussbar sind. 
Gleichwohl ist es wichtig zu wissen, wie sich diese Faktoren auf weibliches Un-
ternehmertum auswirken, um dies bei der Gestaltung politischer Maßnahmen 
berücksichtigen zu können.  

Im Hinblick auf die Ausgestaltung politischer Maßnahmen wird oftmals eine ziel-
gruppenspezifische Förderung von Unternehmerinnen gefordert, die sich spezi-
ell an Frauen richtet und ihre Bedürfnisse explizit berücksichtigt. Allerdings ist 
eine derartige Förderung häufig weniger wirksam als Programme, die nationale, 
regionale und lokale Zielsetzungen verfolgen (vgl. Hechavarría/Ingram 2019). 
So wird mit einer zielgruppenspezifischen Förderung häufig eine geringere An-
zahl an Personen der anvisierten Zielgruppe tatsächlich erreicht als dies bei ei-
ner breitangelegten Förderung der Fall wäre. 

Obwohl die Bedeutung der institutionellen Rahmenbedingungen und der Res-
sourcenverfügbarkeit für das Unternehmertum von Frauen allgemein anerkannt 
und Förderung in diesem Bereich ein wirtschaftspolitischer Fokus ist, werden 
politische Unterstützungsmaßnahmen in diesen Bereichen – auf deutscher wie 
auf internationaler Ebene – selten in empirischen Studien berücksichtigt. Insge-
samt stellen wir mit unserer systematischen Literaturanalyse fest, dass trotz der 
Vielzahl der identifizierten Beiträge sich nur ein Bruchteil davon auf die politische 
Einflussnahme durch entsprechende Maßnahmen zur geschlechtersensiblen 
Ausgestaltung der Rahmenbedingungen und der Ressourcenverfügbarkeit rich-
tet. In einem Großteil der Beiträge stattdessen auf der Grundlage empirischer 
Studien Handlungsempfehlungen zur Stärkung der unternehmerischen Selbst-
ständigkeit von Frauen durch politische Unterstützungsmaßnahmen abgeleitet. 
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Diese Handlungsempfehlungen haben sich im Zeitverlauf – trotz einer steigen-
den Anzahl wissenschaftlicher Beiträge – kaum verändert, wie auch eine Studie 
von Foss et al. (2019) zeigt. 

6 Fazit 

Die Unterrepräsentanz von Frauen in der Selbstständigkeit verändert sich nati-
onal wie international seit geraumer Zeit kaum. Unsere Ergebnisse einer syste-
matischen Literaturanalyse zeigen, dass sich das unternehmerische Ökosystem 
als Rahmen für unternehmerisches Handel in vielfältiger Weise auf das Unter-
nehmertum von Frauen auswirkt. Es ist nicht geschlechtsneutral, die Zusam-
menhänge sind komplex und nur begrenzt durch politische Maßnahmen beein-
flussbar.  

Wie sich institutionelle Rahmenbedingungen und die Ressourcenverfügbarkeit 
auf die Selbstständigkeit von Frauen auswirken, wird von dem in einer Gesell-
schaft vorherrschenden Verständnis des Unternehmertums beeinflusst. So prä-
gen gesellschaftliche Geschlechterrollenbilder maßgeblich die individuelle 
Gründungsneigung. Gerade Rollenzuschreibungen der Unternehmerperson ba-
sieren jedoch nach wie vor implizit auf männlichen Stereotypen. Dies führt dazu, 
dass ein defizitäres Bild des weiblichen Unternehmertums sowohl die Denk- und 
Verhaltensmuster der Gesellschaft als auch das Selbstbild von (potenziellen) 
Unternehmerinnen beeinflussen und Unternehmerinnen – unabhängig von tat-
sächlichen unternehmerischen Fähigkeiten und Kompetenzen – als unzu-
reichend wahrgenommen werden. Solche Rollenbilder beeinflussen den Um-
gang von Unternehmerinnen mit vorhandenen Ressourcen, die sie aufgrund ei-
nes geringen Vertrauens in ihre eigenen Fähigkeiten weniger in Anspruch neh-
men. Entsprechend ist eine Veränderung der (Selbst-) Wahrnehmung von Un-
ternehmerinnen notwendig. Die Veränderung von in der Gesellschaft veranker-
ten Werthaltungen und Denkmustern ist jedoch schwierig und erfordert Zeit, da-
mit politische Maßnahmen ihre Wirkung entfalten können. 

Welche institutionellen Maßnahmen das Unternehmertum von Frauen begüns-
tigen, ist kontextabhängig. Maßnahmen, die in einem bestimmten gesellschaft-
lichen Kontext wirksam sind, lassen sich folglich nicht ohne Weiteres auf einen 
anderen übertragen. Politischen Entscheidungsträgern wäre anzuraten, sich die 
relevanten, kontextabhängigen Faktoren und deren Wechselwirkung noch stär-
ker bewusst zu werden und ihre Politik entsprechend auf das regionale Umfeld 
zuzuschneiden, um die Selbstständigkeit von Frauen auf bestmögliche Weise 
zu unterstützen. 
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Anhang 

Übersicht A1: Suchbegriffe und -optionen der SLR über EBSCOhost 

Suchbegriffe Suchoption Treffer Dublet-
ten 

End-
note 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( policy sup-
port ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 63 0 63 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( institutional 
support ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 22 7 15 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( institutional 
promoting )  

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 2 2 0 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( policy pro-
moting ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 15 6 9 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( government 
support ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 61 26 33 

( gender ) AND ( entrepreneur or entre-
preneurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( 
policy support ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 41 27 14 

( gender ) AND ( entrepreneur or entre-
preneurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( in-
stitutional support ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 17 13 4 

( gender ) AND ( entrepreneur or entre-
preneurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( in-
stitutional promoting ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 3 2 1 

( gender ) AND ( entrepreneur or entre-
preneurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( 
policy promoting ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 9 6 3 

( gender ) AND ( entrepreneur or entre-
preneurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( 
government support ) 

Full Text; Published Date: 
20130101-20231231; Down-
load Available; PDF Full Text 27 22 5 

  260 113 147 
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Übersicht A2: Suchbegriffe und -optionen der SLR über ScienceDirect 

Suchbegriffe Suchoption Treffer 
( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( institutional 
support ) AND ( policy support ) 

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

107 
 

73 
 
 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( institutional 
promoting )  

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

87 
 

65 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( policy promot-
ing ) 

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

90 
 

67 

( women or female or woman or females ) 
AND ( entrepreneur or entrepreneurs or 
entrepreneurial or start-up or startup or 
start-ups or startups ) AND ( government 
support ) 

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

95 
 

70 

( gender ) AND ( entrepreneur or entrepre-
neurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( pol-
icy support ) 

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

236 
 

198 

( gender ) AND ( entrepreneur or entrepre-
neurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( in-
stitutional promoting )  

Published Date: 2013-2023 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

193 
 

153 

( gender ) AND ( entrepreneur or entrepre-
neurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( pol-
icy promoting )  

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

182 
 

141 

( gender ) AND ( entrepreneur or entrepre-
neurs or entrepreneurial or start-up or 
startup or start-ups or startups ) AND ( gov-
ernment support ) 

Published Date: 2013-2023 
 
Filter “Article type”: “Research articles” and “Book 
chapters”; “Subject areas”: “Business, Management 
and Accounting” and “Economics, Econometrics 
and Finance” and “Social Sciences” and “Decision 
Sciences” 

223 
 

176  

  943 
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